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Gut 4000 Jahre in der Zukunft: Auf der Erde und auf Tausenden von besiedelten Welten leben die Menschen in Frieden und Freiheit. Zu den Sternenreichen der Milchstraße besteht ein freundschaftlicher Austausch.

Mit dem Projekt von San will Perry Rhodan die Verbindungen zu anderen Galaxien verstärken. Das kleine Raumschiff PHOENIX soll dabei als Kurierschiff dienen.

Doch da taucht eine Fremde namens Shrell auf. Sie fordert von Rhodan, in die Agolei zu reisen. In diesem weit entfernten Sternenband soll er seinen ältesten Freund töten: Reginald Bull. Um diese Forderung zu unterstreichen, zündet sie das Brennende Nichts auf der Erde und dem Mond – wenn man das Verhängnis nicht stoppen kann, droht beiden Himmelskörpern die Vernichtung.

Während Rhodan in die Agolei reist, bahnen sich in der Milchstraße einige Veränderungen an. Unter anderem betreffen sie die USO, wie es aussieht. Der Oxtorner Monkey ist an prominenter Stelle präsent – er gilt als KÖNIGSMÖRDER ...


Die Hauptpersonen des Romans

 

 

Monkey – Der Lordadmiral der USO spielt mit hohem Einsatz.

Dale Fortune – Der USO-Novize muss sich neben dem Lordadmiral bewähren.

Chrekt-Chur – Der Sekretär des Galaktikums soll einen übergeordneten Willen erfüllen.

Cord Schygulla – Der diensthabende Raumschiffskommandant parliert in mancherlei Zunge.


Gegenwart:

Regenwelt, Grippe

 

Die SCIMITAT war ein Schiff der OXTORNE-Klasse. Sie umkreiste Iternor IV auf einer Bahn, die von Pol zu Pol führte. Iternor war ein Stern der Klasse A8V mit der 2,02-fachen Masse Sols und deren 15-fachen Leuchtkraft. Strahlend, gewaltig, eine Art Schulhofschläger der näheren, überwiegend aus trüberen roten Sonnen bestehenden interstellaren Umgebung.

Allerdings war die Lebenserwartung eines solchen Sterns nicht eben außerordentlich hoch. Die Astrophysiker der SCIMITAT gaben dem fast zwei Milliarden alten Protz nur noch wenige Dutzend Millionen Jahre. Bald würde sich der Plasmaball, aktuell noch an der Oberfläche deutlich über 9000 Grad Celsius heiß, zu einem Roten Riesen aufblähen, die inneren fünf Planeten verspeisen und anschließend zu einem weißen Sternengreis schrumpfen.

Sic transit gloria mundi, dachte Cord Schygulla. Sic transit splendor stellae. – So vergeht der Ruhm der Welt. So vergeht der Glanz der Sterne.

Nnimmo Dakolo, der etatmäßige Kommandant des Kreuzers, hatte sich in seine Kemenate zurückgezogen, um eine Grippe auszukurieren. Dabei würde ihm Vraa assistieren, die charmante Chefmedikerin des Schiffes, eine Ara.

Wahrscheinlich, dachte Schygulla, flößt sie ihm selbst gebraute Hühnerbrühe ein. Oder eine andere mit araischer Schamanenkraft gekochte Suppe.

Er unterdrückte ein Gähnen und schaute gelangweilt in das Zentralholo der SCIMITAT. Iternor IV verfügte über wahre Wassermassen, ganz so, als wären dorthin die Sintfluten verschiedener Welten und Weltzeitalter abgeflossen. Dennoch war Iternor IV nicht so sehr ein blauer als vielmehr grauer Planet. Im Durchmesser nur etwa hundert Kilometer größer als Terra, drehte sich Iternor IV in 51 Stunden einmal um seine Achse. Eine träge, selbstgefällige Diva.

Die Sonne ließ das Wasser der großen Meere verdunsten, aufsteigen und sich zu Wolkengebirgen sammeln. Der grelle Stern des Systems trieb die Tagestemperatur auf 50, im Sommer auf bis zu 60 Grad Celsius hoch. Schon der längere Aufenthalt in einer über 30 Grad heißen Atmosphäre konnte bei hoher Luftfeuchtigkeit für Menschen tödlich sein. Ungeschützt wäre lemuroides Leben auf der Tagseite von Iternor nicht möglich. In der langen planetaren Nacht kühlte die dunkle Hälfte der Welt ab, und es regnete in unaufhörlichen Strömen.

Mundus pluviae, dachte Cord Schygulla. Regenwelt. Pluit ab aeterno ad aeternum. – Die Welt des Regens. Es regnet von Ewigkeit zu Ewigkeit.

»Ortung?«, fragte er.

Clarissa van Bargen, die Cheforterin, schüttelte ihren Kopf. »Unsere nebelsüchtigen Echsenfreunde scheinen dieses System zu meiden.«

Das Iternorsystem lag an der südsüdwestlichen Peripherie des Sternengeleges der Topsider. Das Sternenreich der Echsenabkömmlinge bildete eine annähernd 600 Lichtjahre durchmessende Enklave im Gebiet der Liga Freier Galaktiker. Das Orion-Deltasystem selbst, in dem sich die Ursprungswelt der Topsider befand, lag 815 Lichtjahre vom Solsystem entfernt. Vom Iternorsystem aus waren es bloße 345 Lichtjahre nach Topsid.

Vor etlichen Jahren hatte sich Schygulla für einige Tage auf Topsid aufgehalten, dem Planeten unter dem Doppelstern. Immerzu war diese Welt in einen leichten Dunst gehüllt; einen immerwährenden Nebel. Der Himmel war tagsüber violett gefärbt. In der Nacht trieben die drei Monde Topsids durch blutrote Wolkenschwaden wie fahle Augen eines Himmelsriesen.

Schygulla hatte damals, ein Fehler, die Fenster seiner Unterkunft weit geöffnet und zusätzlich ein lautverstärkendes Feld projiziert. Er war neugierig auf die Nacht von Topsid gewesen. Was hatte er erwartet? Das Flüstern nächtlicher Geheimnisse zu hören? Die Verlautbarung von Lust sich paarender Eingeborener der Nebelwelt?

Aus dem weitläufigen Wassergarten, über den sich das Gasthaus erhob, in dem Schygulla logiert hatte, hatte er etwas wie einen verhaltenen Chor gehört, Stimmen, die die elf Sätze der Sozialen Weisung aufsagten, wieder und wieder. Schygulla war aufgestanden und auf den Balkon hinausgetreten. Er hatte die Silhouetten einiger Topsider entdeckt, die sich über eine Senke im Boden beugten. Schygulla hatte das Visier mit dem Restlichtverstärker über die Augen geschoben. Es waren fünf Topsider, und sie besprachen fünf Eier, die in einer nebelbedachten Mulde lagen.

»Zweiter Satz«, hatte er gehört. »Stärke das Starke. Wer das Schwache stärkt, schwächt die Ganzheit. Dritter Satz: Wer geht, geht den Bleibenden; wer bleibt, bleibt den Gehenden, eines insgesamt.«

Pränatal-Deklamanten, dachte Schygulla. Audite et miramini. Man höre und staune. Es gibt sie also wirklich.

Er lauschte noch ein wenig, ließ sich auf den Klang der Wörter ein, die schwebend-eindringliche Satzmelodie. Ihm war, als hätten sich die Stimmen von jeder Bodenhaftung gelöst, Geisterstimmen. Tam prope, tam aliena, hatte er gedacht. So nah den Terranern das Sternengelege lag, so fremd waren die Topsider ihnen immer noch.

Fast hätte Schygulla überhört, dass sich die Tür zur Zentrale öffnete und dann wieder schloss, ein Geräusch, einem Atmen ähnlich.

Schygulla blickte über die linke Schulter zum Schott. Es war der Lordadmiral, der leichtfüßig, lautlos den Raum betreten hatte. Ohne seinen Antigravgenerator hätte der Boden der Zentrale unter den Schritten des Oxtorners gebebt. Der 1,96 Meter große und in den Schultern 1,20 Meter breite Umweltangepasste wog unter den irdischen Gravitionsbedingungen etwa 750 Kilogramm.

Er richtete die anthrazitfarbenen SAC-Implantate, die ihm die Augen ersetzten, auf das Zentralholo. Seine hellbraune Haut glänzte, als hätte man einen Körper aus Stahl mit Seide überspannt. »Bericht?«, forderte er leise.

»Keine besonderen Vorkommnisse«, sagte Schygulla. Er räusperte sich. Er hatte den Lordadmiral bislang nur selten gesehen; in der Regel hatte sich Nnimmo Dakolo in der Zentrale aufgehalten, wenn Monkey den Kommandanten des Schiffes sprechen wollte. Dann hatte die Grippe das Kommando über den Kommandanten übernommen. »Unsere Meteorologen sagen, es sieht nach Regen aus.«

»Ja«, sagte Monkey.

»Und zwar für die nächsten Jahrhunderte«, ergänzte Schygulla.

»Danke«, sagte Monkey. »Ich werde mich entsprechend kleiden.«

Schygulla räusperte sich erneut. »Es sollte ein Scherz sein.«

»Ich verstehe«, sagte Monkey, ohne den Blick vom Holo zu wenden. »Das ist sehr amüsant. Wo ist Kommandant Dakolo?«

»Er ist erkrankt«, sagte Schygulla. »Die Grippe. Es geht was um im Schiff.«

»Tatsächlich?«, fragte Monkey.

Schygulla sah von der Seite und aus dem Pneumosessel des Kommandanten zum Lordadmiral hoch. Gigantes etiam cadunt, dachte er. Et cadunt alta. – Auch Riesen stürzen. Und sie stürzen tief.

Er verkniff sich eine Bemerkung darüber, dass mit der Menschheit auch die Heerscharen von Bakterien und Viren von Terra aufgebrochen waren, um weiter und weiter in den Kosmos vorzustoßen.

Quae nobis naves cosmicae ..., dachte Schygulla. Was die Raumschiffe für uns sind, sind wir für sie.

»Es sollte keine Gefahr für Sie bestehen, Lordadmiral«, sagte Schygulla.

»Es besteht keine Gefahr«, sagte Monkey. »Ich trage einen Zellaktivator.«

»Das ist richtig«, sagte Schygulla und nickte.

»Ich werde ausschleusen und auf dem Planeten landen«, verkündete Monkey.

»Wir könnten mit der ganzen SCIMITAT landen«, gab Schygulla zu bedenken.

»Danke für diese Information«, sagte der Lordadmiral. »Sie bleiben mit dem Schiff im Orbit und sichern unsere Mission ab. Und machen Sie eine Space-Jet der SIGA-Klasse startklar.«

»Eine Mini-Space-Jet?«, fragte Schygulla. »Wollen Sie allein fliegen?«

»Nein«, sagte Monkey. »Ein Team wird mich begleiten.«

»Eine SIGA-Jet bietet nur Platz für zwei Personen.«

»Das Team von Leni Hazard kommt mit an Bord«, sagte Monkey. »Außerdem Dale Fortune.«

»Fortune ist TLD-Agent«, mahnte Schygulla.

»Das ist mir bekannt«, sagte Monkey. »Er hat sich bei der USO beworben. Dies wird sein erster Einsatz als USO-Anwärter.«

»Aha«, sagte Schygulla ratlos.

»Wie lange brauchen Sie für die Startvorbereitung?«

»Das hängt davon ab, welche Ausrüstung Sie für die Jet benötigen.«

Monkey zählte seine Wünsche knapp und präzise auf. Schygulla versprach, Angkinter, dem Quartiermeister des Schiffes, entsprechende Anweisungen zu geben. Die Zurüstung sollte, wie Schygulla schätzte, nicht länger als drei Stunden in Anspruch nehmen.

Monkey quittierte die Auskunft mit einem angedeuteten Nicken. »Liegen finale Ergebnisse der Ortungsabteilung vor?«

»Bislang nicht«, antwortete Schygulla. »Wir erwarten noch die Rückmeldung einiger Sonden.«

»Ich verstehe«, sagte Monkey. »Lassen Sie keine dieser Sonden an Bord. Möglicherweise sind sie kontaminiert.«

»Das würden wir bemerken.«

»Ja«, sagte Monkey. »Mit großer Wahrscheinlichkeit. Dennoch.«

»Wohin mit ihnen? Sollen sie in einen Orbit gehen?«

Monkey überlegte kurz. »Nein. Schicken Sie sie in die Sonne.«

»Aye«, bestätigte Schygulla.

In die Sonne? Hieß das nicht, die Vorsicht zu übertreiben? Was befürchtete der Lordadmiral? Durch eine schier unendliche, schiefergraue Wolkenbank unter ihnen zog ein Blitz und verästelte sich wie ein Fingerzeig aus weißem Feuer.

Schygulla spürte, unwillig, wie sich ihm die Nackenhaare aufstellten.

 

*

 

Noch während die Startvorbereitungen für die SIGA-Jet liefen, meldete Clarissa van Bargen, die Chefin der Ortungsabteilung, eine Strukturerschütterung. Offenbar war ein Raumschiff mit altertümlichem Transitionstriebwerk aus dem Hyperraum getreten, nur wenige Lichtstunden von Iternor VI entfernt.

Der äußerste Planet des Systems war eine stille, in sich gekehrte Eiswelt, schneeweiß und makellos wie eine schlummernde Märchenprinzessin.

Cheforterin van Bargen berichtete: »Das Schiff hat die traditionelle Kugelform der lemuroiden Völker, allerdings versehen mit zahlreichen An- und Aufbauten, die nicht so wirken, als stammten sie aus der gleichen Fertigung.«

»Ein Nomadenschiff«, vermutete Schygulla. »Hat es uns erfasst?«

»Davon sollten wir ausgehen«, antwortete van Bargen. »Wir operieren immerhin nicht verdeckt.«

Schygulla überlegte, ob er Lordadmiral Monkey informieren sollte. Oder wenigstens Kommandant Nnimmo Dakolo.

»Das Schiff hat eine kurze Hyperfunk-Grußbotschaft in unsere Richtung gesendet«, teilte der Cheffunker Boptan mit, ein Padschate in der traditionellen Holzrüstung seines Sternenvolkes.

»Der Inhalt?«, fragte Schygulla.

»Wir sind da. Wer noch?«, zitierte Boptan.

»Dann wollen wir mal antworten«, entschied Schygulla und gab dem Padschaten ein Zeichen. Das Bild im Zentralholo teilte sich. Links war immer noch die Regenwelt zu sehen, rechts eine greise Terranerin mit einem dunkelbraunen, von zahllosen Furchen und Falten gezeichneten Gesicht, in dem wache, wasserblaue Augen leuchteten. Schlohweißes Haar. Korallenrot geschminkte Lippen.
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»Wahlmeisterin Philadelphia von der GUESS WHO IS COMING TO DINNER an unbekanntes Schiff: schönen guten Tag!« Ihre Stimme klang rauchig.

»Cord Schygulla von der SCIMITAT«, antworte der Stellvertretende Kommandant. »Wir sind ein Missionsschiff der USO. Auch ich wünsche dir einen guten Tag.«

»USO?« Die Wahlmeisterin hob die linke Augenbraue ein wenig. »Schau an. Hofft Er, ein paar Taschendiebe oder Heiratsschwindler im System dingfest zu machen?«

»Nein«, sagte Schygulla. »Ich bin nicht befugt, euch den Zweck unserer Mission zu kommunizieren.«

»Ist Er nicht?«, fragte die Wahlmeisterin mit einem absolut verblüfften Gesichtsausdruck. »Dann sollte Er mir jemanden an Seinen Fernsprechapparat holen, der auskunftsberechtigt ist!«

»Fernsprechapparat?«, echote Schygulla entgeistert. »Quas ineptias!«

»Oho! Man parliert in Latein?« Sie lachte ein dünnes Lachen, eine Art Möwengekrächz. »Wahrlich, quas ineptias. Welch ein Unsinn!«

»Das System ist Sperrgebiet«, improvisierte Schygulla.

»Das wäre mir neu!«, entfuhr es der Nomadin. »Gesperrt von wem? Vom Sternengelege? Vom Galaktikum? Das wüsste ich aber, wenn irgendwer die Autorität über dieses schnuckelige System hätte.«

»Das System gehört zur Interessensphäre der Liga Freier Galaktiker«, unterrichtete Schygulla die Nomadin.

»Seit wann bewirkt Interesse Verfügungsgewalt?«, wunderte sich die Wahlmeisterin. »Er stelle sich vor, ich hätte Interesse an Ihm – würde Er mir deswegen gehören?«

»Wohl kaum«, gestand Schygulla. »Darf ich dennoch fragen, was dich hierher führt?«

Die Wahlmeisterin legte den Kopf leicht in den Nacken und sagte: »Ich bin nicht befugt, dir den Zweck unserer Mission zu kommunizieren.« Dann lachte sie ihr Möwengekrächz. »Sagen wir: Meine Schatzsucherinnen haben mir einen Wink gegeben.«

»So?«, fragte Schygulla. Als Schatzsucherinnen bezeichneten die Raumnomaden für gewöhnlich Frauen, die, um den Genpool der Schiffsgesellschaft zu bereichern, sich von Nicht-Nomaden, die außerhalb der Nomadenschiffe lebten, schwängern ließen. »Erhoffen sie sich in diesem System eine reiche Ausbeute?«

»Wer weiß?«, fragte die Wahlmeisterin und zwinkerte Schygulla vertraulich zu. »Ein mit Y-Chromosomen prall gefüllter USO-Raumer – da könnten wir ins Geschäft kommen, meine ich! Ich selbst wäre unter Umständen für ein Techtelmechtel zu haben. Ad Opus!«

Ans Werk? Schygulla wurde unbehaglich. Sicher, es gab Nomadenraumer, die, oft wegen mangelhafter Überlichttriebwerke, die engeren Grenzen des Orionarms kaum überschritten. Die meisten Nomaden-Clans aber hatten sich weit über die Milchstraße verbreitet, durchquerten einen der über 150 Kugelhaufen im Halo der Galaxis, waren bis in die Magellanschen Wolken vorgestoßen oder weiter hinaus. Nur einmal in jedem Jahrzehnt trafen sich die Nomaden zu einem Dáil, einem Dekadentag. Der Ort dieser Zusammenkünfte wurde geheim gehalten. Tatsächlich wusste Schygulla nicht, ob die USO, der Liga-Dienst oder einer der anderen Nachrichtendienste der Lemurischen Allianz Kenntnis über diesen Treffpunkt hatten. Dass aber ein Nomadenschiff zufällig im Iternorsystem auftauchen sollte, schien ihm wenig wahrscheinlich. Ans Werk – welches Werk wollten diese Nomaden hier verrichten?

Er überlegte, ob er die GUESS WHO IS COMING TO DINNER einer inoffiziellen Inspektion unterziehen sollte. Als hätte sie seine Gedanken gelesen, sagte Philadelphia: »Falls Er mit einigen Seiner Paladine an Bord kommen möchte – meine Schatzsucherinnen würden sich freuen. Und nicht nur die!«

»Du hast meine Frage noch nicht beantwortet«, gab Schygulla zurück. »Was führt euch in dieses System?«

»Wird das ein Verhör?« Man konnte sehen, wie die Wahlmeisterin über die Schulter nach hinten schaute und befahl: »Geschütze bereit machen. HÜ-Schirm aufbauen. Man will uns eventuell entern!«

Augenblicklich hüllte sich der Kugelraumer in ein grünlich schimmerndes Energiefeld.

»Sie richten ihre Zielerfassungsgeräte auf uns!«, meldete Clarissa van Bargen fassungslos.

»Was soll das?«, zischte Schygulla. »Lass dieses alberne Theater und antworte einfach!«

Er sah, wie die Wahlmeisterin kurz ihre rot geschminkten Lippen aufeinanderpresste. Dann sagte sie: »Wir sind hierhin eingeladen worden.«

»Eingeladen von wem?«

»Von der Besatzung eines Terraformungsschiffes«, sagte die Nomadin. Nach einigem Zögern ergänzte sie: »Der BEBELSHEIM.« Sie starrte Schygulla an; etwas Unerbittliches leuchtete in ihren Augen. »Wo ist das Schiff? Was ist geschehen?«

Schygulla räusperte sich kurz. »Das wissen wir nicht«, räumte er ein. »Wir versuchen es herauszufinden, Wahlmeisterin. – Darf ich fragen, wann und in welcher Form die Einladung an euch ergangen ist? Es ist mir klar, dass ihr uns gegenüber nicht auskunftspflichtig seid. Ihr könnt übrigens euren Schirm desaktivieren. Wir planen keine Feindseligkeiten.«

»Weil die USO nicht auf dem Kriegspfad ist?«, fragte die Wahlmeisterin.

Schygulla nickte.

Die Wahlmeisterin seufzte leise. »Vor etwa einem Monat hat ein Nomadenschiff dieses System passiert und einen Hyperfunkspruch mit nicht allzu großer Reichweite aufgefangen. Eine ... sagen wir: vielversprechende Einladung. Unser Schwesterschiff hatte sich allerdings ein anderes Ziel gesetzt, die Nachricht aber immerhin an andere mögliche Interessenten weitergeleitet.«

»Über die Jaroslawl-Frequenz«, vermutete Schygulla. Der geheime Warnfunk der Nomaden genoss einen legendären Ruf in der Milchstraße.

Die Wahlmeisterin lächelte säuerlich, gab aber keinen Kommentar. »Wir konnten der Einladung nicht unmittelbar Folge leisten«, fuhr sie fort. »Wichtige Geschäft, wenn Er versteht. Unaufschiebbare Termine.«

Schygulla nickte wieder. »Gab es direkten Hyperfunkkontakt mit deinen Gastgebern in spe?«

»Nur einen kurzen Bestätigungsspruch, dass man unsere Rückmeldung erhalten habe«, sagte die Wahlmeisterin.

»Sonst nichts?«

»Bestimmte Dinge bedürfen der Diskretion«, sagte die Nomadin und fuhr sich durch ihr dichtes, schlohweißes Haar. Dann beugte sie sich vor und suchte holografischen Blickkontakt mit Schygulla. »Warum antworten die Terraformer nicht?«

 

*

 

Begonnen hatte es im August des Jahres 2250 NGZ. In einem Sonnensystem, das nur wenige Lichtjahre vom Iternorsystem entfernt lag, hatte sich ein Eistempel der Aanum-Aaruud-Geschwisterschaft befunden, gelegen auf dem frostigen Mond eines Gasplaneten. Angehörige der Geschwister hatten sich bei der Solaren Residenz gemeldet, besorgt, weil von einem Tag auf den anderen der Kontakt zum Eistempel abgerissen war.

Wenige Tage später meldete eine Prospektorengenossenschaft, die auf Rhodium, Gold, Palladium und Platin spezialisiert war, dass sie jede Verbindung zu einer ihrer Siedlungen verloren habe, die die Kooperative auf der Dunkelwelt Xibalba errichtet hatte, einem Himmelskörper, der wie ein Grenzgänger im Niemandsraum zwischen dem Territorium der Liga und dem Sternengelege trieb. Tags darauf wurde das Verschwinden einer Künstlerkolonie gemeldet; vermisst wurde eine Handvoll Kolor-Artisten, die im Licht des einzigen Trabanten eines Viersonnensystems neue Inspiration gesucht hatte. Wenig später beantwortete eine Eremitagenkapsel, die seit Jahren als Sturmsegler in der wütenden Atmosphäre eines Gasriesen unterwegs war, keinen Anruf mehr. Das konnte viele Gründe haben.

Jedenfalls: Wie das Iternorsystem, lagen alle vier Orte am Saum des Sternengeleges; betrachtete man es mit den Augen der Topsider, sogar innerhalb der Interessensphäre der Echsenabkömmlinge.

Keiner dieser vier Außenposten menschlicher Zivilisation war als Projekt der Liga registriert; es handelte sich um inoffizielle Niederlassungen, zu unbedeutend, um das Augenmerk der Liga oder des Sternengeleges auf sich zu ziehen. Solche Miniaturkolonien gab es in der Milchstraße, gab es im Orionarm zu Hauf. Im Zuge der beiden Orionkriege im 18. und 19. Jahrhundert NGZ waren einige Systeme geräumt, aufgegeben und vergessen worden; die dortige Natur hatte sich die Bauwerke zurückerobert.

Hin und wieder nahmen in diesen Ruinen – die nicht wirklich verfallen sein mussten, aber der Begriff zog viele Romantiker an – kleine Gruppen Quartier, kurzfristig oder vorübergehend: arkonidische Hippies, Posbi-Punks, verschwiegene Jagdgesellschaften, Zivilisationsflüchtlinge aller Art. Lemuroide zog es in die Randbezirke des Sternengeleges; Topsider siedelten sich im Liga-Gebiet an, generös ignoriert und geduldet von den Verwaltungszentren der großen Sternenreiche.

Und in der Regel doch von ihnen im Auge behalten, sicherheitshalber.

Soweit man – das heißt: die Liga, ihr Dienst und die USO – sah, waren bislang nur die Außenposten betroffen, die von Terranischstämmigen bewirtschaftet worden waren. Was nicht ausschloss, dass die offiziellen Stellen des Sternengeleges ähnliche Vorfälle, die Topsider betrafen, verschwiegen.

Taktvolle Anfragen der Solaren Residenz waren von der Regierung des Sternengeleges mit amtlicher Verwunderung erwidert worden: Man wisse im Sternengelege nichts von diesen Abhandenkommen, erstens; zweitens habe man jedenfalls nichts damit zu tun.

Schygulla wusste, dass die USO den einen oder anderen Mitarbeiter im Orion-Deltasystem verpflichtet hatte; keine Frage auch, dass der TLD jemanden dort hatte, der Augen und Ohren offen hielt. Aber nichts deutete darauf hin, dass die Topsider etwas vertuschten. Sie wussten wohl tatsächlich von nichts.

Im Gegenteil: Die Vorkommnisse, die ihnen über die Kanäle der Residenz zur Kenntnis gebracht worden waren, bereiteten dem Gouberneur durchaus Sorge.

Und nun also das Verschwinden der BEBELSHEIM.

Nicht gut.

 

*

 

Warum die Terraformer nicht antworteten? »Ich weiß es nicht«, gab Schygulla zu. »Aber darf ich dir einen Rat geben, Wahlmeisterin?«

»Jederzeit.«

»Verlasst dieses System. Und: Wenn eben möglich, verlasst auch gleich die Peripherie des Sternengeleges.«

»Unruhige Zeiten, nicht wahr?«, fragte die Nomadin. »Wir haben vom Ungemach im Solsystem gehört.«

»Es ist mehr als bloßes Ungemach«, entgegnete Schygulla. »Terra ist in Existenzgefahr.«

»Ich wollte nicht respektlos erscheinen«, beschwichtigte die Wahlmeisterin. »Aber Planeten liegen uns, wie Er vielleicht weiß, nicht sehr am Herzen. Planeten sind Sackgassen. Wahres Leben entfaltet sich erst im freien Raum. – Danke jedenfalls für Seinen Rat«, sagte sie. Ihr Bild im Holoschirm erlosch.

»Das Nomadenschiff hat den HÜ-Schirm ausgeschaltet und dreht ab«, informierte van Bargen kurz darauf. »In etwa einer guten Dreiviertelstunde sollten sie, wenn sie diese Beschleunigung beibehalten, ihre Sprunggeschwindigkeit erreicht haben.«

»Wollen wir ihnen noch etwas mit auf den Weg geben?«, fragte Boptan. In der Holzrüstung des Padschaten knackte es leise.

Schygulla überlegte kurz. »Ja. Sagen Sie ihnen: Wir wünschen der GUESS WHO IS COMING TO DINNER eine gute Reise.« Er stand aus dem Pneumosessel des Kommandanten auf. »Ich gehe und verabschiede den Lordadmiral. Boptan, übernehmen Sie für eine Weile!«

Dann verließ er die Zentrale.

 

*

 

Auf dem Korridor kam ihm die Ara Vraa entgegen. Schygulla kam nicht umhin, ihren Gang, ihre Grazie, die jedes Mal verblüffende Schönheit der nachtblauen Tätowierungen auf ihrem Schädel zu bewundern.

»Wie geht es Dakolo?«, fragte er.

»Er bittet Sie um ein kurzes Gespräch.« Sie reichte Schygulla einen transparenten Mund-Nasen-Schutz, wie sie selbst einen trug, eine fast unsichtbare Membran, die keinen Virus passieren ließ.

Schygulla legte ihn an. Er mochte dieses Gewebe nicht, er mochte den Moment nicht, in dem die Membran noch keinen Sauerstoff passieren ließ. Es war ein unangenehmes Gefühl, ganz so, als würde er das Tuch einatmen und daran ersticken. Schygulla unterdrückte einen leichten Brechreiz. Dann endlich strömte Luft ein.

Vraa ging voran und öffnete die Tür zu Dakolos Raum. Er meinte ein leichtes Knistern auf der Haut zu spüren, als er den energetischen Virenfilter durchschritt. Dakolo lag auf dem Bett, bis ans Kinn zugedeckt, die nackten, von Schweiß schimmernden Arme neben dem Körper ausgestreckt.

»Wie geht es Ihnen?«, fragte Schygulla.

»Danke«, sagte Dakolo matt. »Bericht?«

Schygulla erzählte kurz von der Begegnung mit dem Nomadenschiff; dann sagte er: »Der Lordadmiral will mit einer Space-Jet auf dem Planeten landen. Begleitet nur von seinem siganesischen Team und dem USO-Anwärter Dale Fortune.«

»Bleiben Sie wachsam«, sagte der Kommandant, kaum hörbar.

Schygulla warf der Ara einen Blick zu. »Einundvierzig Komma eins Grad Celsius«, sagte sie.

»Warum senken Sie das Fieber nicht?«

»Das Virus ist hoch mutagen«, erwiderte Vraa. »An Temperaturen sub neununddreißig Komma fünf Grad hat es sich angepasst. Ich habe alles unter Kontrolle.«

»Es ist mir recht«, murmelte Nnimmo Dakolo. »Dass wir nicht landen. Augen offen halten, Cord. Das Schiff ...«. Die Stimme wurde undeutlicher und verklang. Der Kommandant war eingeschlafen.

»Er schätzt Sie und Ihre Arbeit«, sagte die Ara. »Hüten Sie das Schiff.«

»Ich überlege, ob ich dem Lordadmiral ein paar TARAS hinterherschicke. Inkognito.«

»Weil es hier nicht geheuer ist?«, fragte die Ara.

»Manes«, sagte Schygulla. »Manes et tenebrae.«

»Heißt was?«

»Geister und Dunkelheit.«

Dakolo stöhnte leise auf. Vraa steckte sich ihren Zeigefinger in den Mund, nahm ihn speichelglänzend heraus und strich dem Kommandanten damit über die vom Fieber rissigen Lippen. Wahrscheinlich hatte sie, wie manche araischen Heiler, ihre Sekrete pharmazeutisch modifiziert.

»Schützen Sie das Schiff!«, sagte sie, ohne den Blick vom Kommandanten abzuwenden.

»Wovor? Den Viren?«

»Vor beidem«, antwortete Vraa. »Den Geistern und der Dunkelheit.«

 

*

 

Der Hangar für die kleineren Beiboote des Schiffes lag oberhalb des Ringwulstes. Die SCIMITAT umkreiste die Regenwelt gewissermaßen kopfunter; die nordpolare Region der Kugelzelle war mit ihren Ortungsanlagen auf die Planetenoberfläche gerichtet.

Der Quartiermeister des Kreuzers, ein Ferrone namens Sevsé Angkinter, hatte die SIGA-Jet entsprechend den Wünschen des Lordadmirals aufgerüstet. Viel war es nicht, was Monkey in Auftrag gegeben hatte, also hatten die QuinTechs des Schiffes unter Anleitung des Quartiermeisters diverse Ortungs-, Analyse- und Aufzeichnungsgeräte in der Jet untergebracht, einen strukturverstärkten Pilotensitz für seinen schweren oxtornischen Körper, dazu ein autarkes Zelt als Ausweichquartier, falls man außerhalb und weit abseits der gelandeten Jet operieren musste. Das Zelt verfügte über keinerlei offensive Zurüstung, wohl aber über einen leistungsstarken Energieschirm und, worauf Monkey ausdrücklich bestanden hatte, diverse Abhörschutzgeräte und einen Deflektorschirmprojektor.

Für das siganesische Quartett hatte Angkinter einen Wohnkubus von einem Meter Kantenlänge hinter den Pneumosessel des Piloten einbauen lassen; der Kubus bot »Raum und Komfort galore«, wie sich Angkinter auszudrücken beliebte.

Tatsächlich war Sina Everest mit ihren 13 Zentimetern die größte der vier Siganesinnen, die eben auf einer Antigravplattform, nicht größer als eine Frisbeescheibe, das Raumflugzeug umkreisten und ins Gespräch miteinander vertieft waren. Dort oben, annähernd fünf Meter über dem Boden des Hangars, musste sie sich wie in lichter Höhe fühlen.

Schygulla winkte den Siganesinnen kurz zu; nur eine von ihnen, die blasse und mit ihrem violetten Schopf hervorleuchtende Everest, winkte zurück.

Die Jet hatte ihre Landstützen nicht ganz ausgefahren; der zehn Meter durchmessende Rumpf der Jet befand sich etwa zwei Meter über dem Hangarboden. Zwei QuinTechs inspizierten gemeinsam mit einem Roboter die Unterseite der Jet; Angkinter rief ihnen gelegentlich das eine oder andere Kommando zu.

Die Höhe des Diskus betrug vier Meter. Wenn also von einer Mini-Jet die Rede war, bedeutete dies nicht, dass man es mit einem raumfahrttechnischen Winzling zu tun hatte. Es war eine großartige, kompakte Maschine, eine Meisterleistung menschlich-positronischer Ingenieurskunst. Ihre beiden Kanonen, Impuls- und Desintegratorwaffen machten sie wehrhaft; ihre Traktorstrahlprojektoren konnten wie Skalpelle operieren; ihre hochwertigen Deflektorschirm- und Ortungsschutzanlagen machten sie nahezu unsichtbar; ihr Hochleistungs-HÜ-Schirm schützte sie wie ein Bad in Drachenblut.

Zusätzlich würde die Jet gegebenenfalls Rückendeckung durch die SCIMITAT erhalten, die sich an der zukünftigen Landeposition der Jet orientieren und im nahen Orbit darüber Position beziehen würde.

Dale Edward Fortune betrat den Hangar. Schygulla mochte ihn nicht. Sicher, ein Übertritt vom Liga-Dienst zur USO war kein Verrat; man wechselte nicht in Feindesland. Aber für jemanden wie Schygulla würde der athletische Terraner immer ein Fremdkörper bleiben.

Blass, die Augen blau, das Fuchshaar kurz geschnitten, übte der Übergetretene auf Frauen eine eigentümliche Anziehungskraft aus, wie man hörte. Man hörte zudem, dass dieser Anziehungskraft auch eine der vier Siganesinnen erlegen sei und zwischen ihm und der besagten Siganesin ein intensiver Flirt im Gange sei. Welche die Glückliche war, hatte sich bis zu Schygulla noch nicht herumgesprochen.

Wieso eigentlich nicht?

»Hallo, Kommandant«, grüßte Fortune und nickte Schygulla freundlich zu. »Wie geht es Nnimmo Dakolo?«

»Er fiebert«, sagte Schygulla. »Die Chefmedikerin ist bei ihm.«

Fortune nickte weiter, sein Blick war aber abgeschweift und glitt über die Hülle der Jet.

Vermutlich hält er nach seiner Favoritin Ausschau, dachte Schygulla. Jede Vermischung von Privatsphäre und Profession missfiel ihm. Quod non bene, dachte er. Das geht nicht gut aus.

»Noch keine Spur von der BEBELSHEIM?«

»Nein«, sagte Schygulla.

»Was wollten die Terraformer hier?«, fragte Fortune. »Soweit ich sehe, ist die Atmosphäre von Iternor IV gut atembar. Okay, die Tage sind heiß, da könnte man Siesta halten, in sicheren Bunkern oder so.«

»Der Regen ...«, begann Schygulla.

»Was ist aus den guten alten Regenschirmen geworden?«, unterbrach ihn Fortune und lachte dann wie über einen eigenen Scherz. »Im Ernst: muss man das Klima und damit die Biosphäre eines ganzen Planeten umprogrammieren, nur damit ein Leben dort den Menschen kommod erscheint?«

Er ist einunddreißig Jahre alt, dachte Schygulla. Er könnte mein Sohn sein. Mein Enkel. »Nec species sua cuique manet«, zitierte er Ovid: »Keinem bleibt seine Gestalt.«

»Aber das ist ja ein furchtbarer Gedanke!«, protestierte Fortune. Er blickte wieder Schygulla an. »Ich habe schon gehört, dass du ein Faible für präastronautische Sprachen hast.«

»Wir in der USO sagen untereinander Sie«, verbesserte ihn Schygulla.

»Ich habe gehört, dass Sie ein Faible für tote Sprachen haben. Warum?«

»Wir fliegen mit Raumschiffen in den Raum – warum? Alte Sprachen sind wie Zeitschiffe: Sie führen in die Vergangenheit.«

»Hm«, machte Fortune.

»Das Zitat geht übrigens noch weiter«, sagte Schygulla: »Veränderung liebend schafft die Natur stets neu aus anderen andere Formen, und in der Weite der Welt geht nichts – das glaubt mir – verloren.«

»Bis auf die BEBELSHEIM«, konterte Fortune.

Schygulla musste wider Willen lachen. »Ovid konnte nicht alles wissen. – Wo bleibt der Lordadmiral?«

Sevsé Angkinter gab den QuinTechs ein Zeichen; die beiden verließen mit dem Roboter den Hangar. Der Ferrone trat auf Schygulla und Fortune zu. »Die Arbeiten sind abgeschlossen. Ich rate noch einmal dringend zur Mitnahme eines Notfalltransmitters. Die SIGA-Jet hätte die räumlichen Kapazitäten. Wir könnten den Transmitter in einige leicht zusammenzusetzende Module zerlegen.«

Schygulla hob die Augenbrauen und warf Fortune einen Blick zu. »Der Lordadmiral hat das nicht gewünscht?«

»Er hat die Unterbringung untersagt«, präzisierte Angkinter.

»Dann lassen Sie es gut sein«, sagte Schygulla.

Der Ferrone verzog den Mund und verabschiedete sich. Die Antigravplattform mit den vier Siganesinnen setzte auf der Hülle der Jet auf; drei von ihnen sprangen ab und verschwanden in der geöffneten Luke des Schiffes, die ins Cockpit führte. Eine vierte blieb und winkte Fortune. Der junge Agent murmelte eine Entschuldigung und folgte dem Wink. Während er auf die SIGA-Jet zuging, entfaltete sich die Siganesin dort zu einer ganz neuen Größe – 1,60 Meter oder knapp darüber. Sie setzte sich und ließ die Beine baumeln. Ihre Haare hatte sie zu einem langen Zopf gebunden, der über ihre linke Schulter und die Brust lag.

Ein Holo, dachte Schygulla perplex. Obwohl er etwa zehn Meter von der Jet entfernt stand, konnte er nun das Gesicht und die Statur der Frau deutlich sehen: Das musste Leni Hazard sein – die Anführerin der Truppe. Sie wirkte nicht weniger athletisch als Fortune – zwei junge Leute, die sich im Gymnastikraum kennengelernt haben mochten.

Kurz kam Schygulla die Kuriosität der beiden Namen in den Sinn: Bedeutete Hazard nicht so viel wie Gefahr? Und Fortune etwas wie Glück?

Eine vielversprechende Verbindung.

Hazard war etwas über 150 Jahre alt – jung für eine Siganesin. Sie galt als stur, streitbar, zielgerichtet, effizient. Loyal, aber dies mehr ihrem Team gegenüber als dem großen Ganzen. Missionsziele, sollte sie einmal gesagt haben, kann man auch ein anderes Mal erreichen; ein verlorenes Leben kein einziges Mal zurückgewinnen.

Schygulla wusste nicht, was er von ihr und ihrem Team halten sollte. Da waren noch Nora Concorde – Concordia bedeutete Eintracht –, die als Einzelgängerin galt und doch das Team zusammenhielt, sodass sie ihrem Namen alle Ehre machte; Ellis McAlistair, eine Waffenenthusiastin, die, wie es hieß, in Gefahrensituationen aufblühte wie eine Nachtviole um Mitternacht; schließlich die Frau mit den schockvioletten Haaren, Sina Everest, sie galt als Strategin des Teams.

Er wäre nicht unfroh, sie bald von Bord zu haben.

Warum eigentlich?

Ihm blieb keine Zeit, sein Missbehagen zu ergründen. Denn nun öffnete sich das Schott zum Hangar, und der Lordadmiral hatte seinen Auftritt.

 

*

 

»Liegen mittlerweile finale Ortungsergebnisse vor?«, fragte Monkey. Seine SAC-Implantate waren auf die SIGA-Jet gerichtet.

Schygulla bestätigte. »Zunächst: keine Spuren einer technischen Zivilisation, keine Bauwerke, keine Relikte, Ruinen. Kein Wrack.«

Monkey nickte kurz.

»Keine Spuren großräumiger, koordinierter Eingriffe, die für eine Kultur sprechen oder für die Umweltanpassungen durch eine dominante Spezies.«

Monkey nickte erneut.

»Keine Toxine in der Atmosphäre. Keine Krankheitserreger. Aber Vorsicht: Diese Ergebnisse sind in gewisser Weise vorläufig. Nur die integrierten Labormodule der Sonden haben entsprechende Untersuchungen vorgenommen; wir haben keine Luft- oder Bodenproben an Bord der SCIMITAT genommen und in unseren Laboren analysiert, Ihrem Wunsch gemäß.«

»Es war eine Anweisung, kein Wunsch«, stellte Monkey richtig.

»Natürlich«, sagte Schygulla.

»Weiter!«, drängte Monkey.

»Die Oberfläche des Planeten ist alt, vielgestaltig. Der Permanentregen hat allerdings für ein homogenes Erscheinungsbild gesorgt. Vereinfacht gesagt, haben wir es mit einem Schlammplaneten zu tun. Einige, maximal zweitausend Meter tiefe Ozeane, Salzgehalt zwischen achtundzwanzig und einunddreißig Promille, deutlich geringer als auf Terra.«

»Ah«, machte Monkey.

Schygulla zuckte kurz zusammen. Terra war nicht die Referenzwelt des Lordadmirals; auf Oxtorne galten andere Bedingungen. Dort war Monkey geboren, anno 1243 NGZ. Mithin war er vor sieben Jahren ein Jahrtausend alt geworden.

Von einer Feier anlässlich dieses Ereignisses war Schygulla nichts bekannt.

»Was wissen wir über die Biosphäre?«, fragte der Lordadmiral.

»Die Meere sind vielgestaltig belebt. Pflanzenähnliche Arten zuhauf. Die dominanten Arten der Fauna ähneln siebenarmigen Seesternen, die eine Art Puzzle bilden können und zu Teppichen zusammenwachsen. Wirbellose, schlauchförmige Kreaturen in großer Vielfalt; flache, drehrunde, an den Körperenden gegabelte oder verästelte Taxa. Ob es sich dabei um Extremitäten handelt, ist ungeklärt. Keine Exo- oder Endoskelette, allenfalls Hydroskelette, das heißt: die teils erstaunlich leistungsfähige Muskulatur arbeitet gegen nicht komprimierbare Flüssigkeitspolster. Damit erreichen diese Kreaturen maximale Längen von etwa zwei Meter.

Komplexe Hautbeschaffenheiten und Organisierungen. Auch diese Arten tendieren zu Kooperationen und Kollektivierungen. An Land gab es Seen mit ähnlich gearteter Besiedlung; schlammgefüllte Schluchten oder Gräben, oft Hunderte Kilometer lang und bis zu acht Kilometer tief; darin diffuse biologische Aktivitäten. Keine Beanspruchung des Luftraums.«

»Danke«, sagte Monkey.

Dale Edward Fortune näherte sich ihnen. Täuschte sich Schygulla, oder wirkte der USO-Novize nervös? Lampenfieber vor einem ersten großen Einsatz, und das mit dem Lordadmiral? Spielte das besagte Tête-à-Tête eine Rolle?

»Hazards Team ist an Bord«, teilte der junge Mann mit. »Sie bedanken sich für den Wohnkubus.«

»Mein Quartiermeister rät nachdrücklich zu einem Transmitter«, wandte sich Schygulla an den Lordadmiral. »Für den Notfall.«

»Im Notfall könnten wir, wenn wir uns mit einem Transmitter auf den Kreuzer retten, genau dasjenige an Bord schleppen, was den Notfall ausgelöst hat.«

»Wir haben sechs Korvetten der MAHARANI-Klasse an Bord«, erinnerte Schygulla. »Ich könnte eine ausschleusen und als Refugium präparieren.«

Monkey überlegte kurz. »Gut«, sagte er dann. »Akzeptabler Vorschlag. Bitte die Korvette evakuieren und auf reinen Positronik-Betrieb schalten. – Wie lange braucht Ihr Quartiermeister, um den Transmitter oder seine Module an Bord zu bringen?«

»Es wird im Nu geschehen«, versprach Schygulla. »Sevsé Angkinter ist ein Magier.«

Die dunklen Implantate aus Super-Atronital-Compositum richteten sich auf den Kommandanten.

»Es war ein Scherz«, erklärte Schygulla.

»Wie schade«, erwiderte Monkey. »Einen Zauberer in den Reihen der USO zu haben, wäre gelegentlich hilfreich.«

 

*

 

Keine halbe Stunde später verließ die SIGA-Jet, nunmehr ausgerüstet mit den Modulen für einen Notfalltransmitter, den Hangar. Monkey hatte darauf bestanden, die Wartezeit, die er Angkinter und seinen Leuten eingeräumt hatte, damit zu verbringen, sich, sein Team, ihre SERUNS, den Hangar, die Innenräume und die Hülle der SIGA-Jet so weit wie möglich zu desinfizieren. Er wollte, wie er sagte, keine Viren oder Bakterien auf den Regenplaneten einschleppen.

»Wir wollen keine zufällige Terrafizierung des Planeten verursachen«, hatte Schygulla gescherzt.

Nun beobachteten sie im Holobildschirm der Zentrale, wie die SIGA-Jet ihr Feldtriebwerk startete und in einem leichten Bogen dem Planeten entgegensank.

Einem kurzen Hyperfunkanruf hatten sie entnehmen können, dass der Lordadmiral die Pilotierung der Jet Fortune überlassen hatte.

Die Regenwelt war ein unwirtlicher Planet. Jedenfalls für Terraner. Oxtorner waren an eine Gravitation von 4,8 Gravos angepasst; Temperaturen zwischen minus 100 Grad Celsius und plus 120 Grad Celsius waren geringe Herausforderungen; sie hielten Stürmen von 1000 Kilometer in der Stunde stand.

Iternor IV musste ihm wie eine Idylle erscheinen.

Ganz anders erging es den vier Siganesinnen.

Warum hatte er dieses Team zusammengestellt? Warum keine stabileren Agenten, keine hoch qualifizierten QuinTechs der SCIMITAT?

Was ihm aber noch mehr zu denken gab: Seit der Lordadmiral den Kreuzer verlassen hatte, war dem Kommandanten, als wäre eine Last von seiner Brust gehoben worden.

Quis est iste vir?, dachte er. Wer ist dieser Mann?


Vergangenheit: 1265 NGZ

Die Marsianerin

 

An der Wand hing ein dreidimensionales Porträt von Direktorin Gia de Moleon. Der Raum war karg eingerichtet, und das Porträt unterstrich diese Kargheit mehr, als dass es sie um einige Farbtupfer bereichert hätte. Die auf dem Mars geborene Terranerin trug auf dem Bild ein graues Oberteil, das am Hals mit einem fingerbreiten, steifen blütenweißen Kragen abschloss. Weiß waren auch ihre Augenbrauen; die Iriden dagegen braun wie Erde. Die Pupillen groß. Sie wirkten, als musterten sie jeden Einzelnen der Anwesenden.

Nach wie vor erstaunte es viele, dass Medros Eavan, der Erste Terraner, sie zur Gründungsdirektorin des Terranischen Liga-Dienstes ernannt hatte. Manche munkelten, es sei ihrer rätselhaften Fähigkeit zu verdanken, sich auch ohne Deflektorschirm so gut wie unsichtbar zu machen.

Einer ihrer ersten Akte als Direktorin war die Einrichtung der Abteilung Null gewesen – deren Existenz sie stets öffentlich bestritt, ebenso wie Eavan in jeder offiziellen Pressekonferenz.

Seine Nachfolgerin Paola Daschmagan würde diese inexistente Abteilung noch im Jahr ihrer Wahl, also 1278 NGZ, auflösen.

Davon war man allerdings im Sommer des Jahres 1265 NGZ noch eine ganze Weile entfernt.

Wenn man eben beim Munkeln über die Aktivitäten des TLD war, kam die Rede gelegentlich darauf, dass die Abteilung Null Blut an den Händen hatte. Aber Blut an den Händen hatten viele. Und vielleicht war dieses Gerücht, wer mochte es wissen, von der inexistenten Pressestelle der inexistenten Abteilung in Umlauf gebracht worden, ein Roter Hering, eine Irreführung fremder Behörden.

»Warum«, fragte Bellerophon Dhandi, »sind Sie hier?«

Er hatte die Beine lang ausgestreckt, die Hände in den Nacken gelegt und hielt in einer Hand ein Glas mit schwarzer, vor sich hin sprudelnder Brause, Eiswürfel und Zitronenschnitz. Damals hatte ein Teil des Dienstes, niemand wusste warum, die Gewohnheit angenommen, sich untereinander zu siezen. Möglich, dass man auf diese Weise symbolisieren wollte, dass man aus der Zeit gefallen war, eine Einrichtung, die es in aufgeklärten Epochen eigentlich nicht mehr hätte geben sollen.

Eine Bruderschaft, eine Geheimgesellschaft innerhalb einer Geheimgesellschaft. Ein Haufen wie die Assassinen. Streit, hieß es, liege in der Luft, im kosmischen Staub; Streit zwischen den großen Machtblöcken der Milchstraße; eine Eskalation schien alles andere als ausgeschlossen. Warum also nicht sich alle Optionen offenhalten – zur Not, und wenn man damit Millionen, Milliarden Leben retten konnte, die Enthauptung eines der gegnerischen Machtblöcke: durch Tötungsspezialisten; Königsmörder.

Ein überaus schlanker, geradezu araoider Terraner – nennen wir ihn Umar Rümschüssel – antwortete: »Des Geldes wegen.«

Dhandi fragte: »Und wenn Ihnen jemand mehr bietet als wir?«

»Sollten Sie mir noch mehr bieten«, sagte Rümschüssel.

Dhandi lachte herzlich, führte das Glas zum Mund und trank. »Monkey?«, fragte er.

Der Oxtorner saß auf einer Spezialanfertigung; normale Stühle wären unter seinem Gewicht kollabiert. Sein Angebot, innerhalb des Turmes einen Mikrogravitator zu tragen, hatte Dhandi abgelehnt. Man war ein wenig heikel mit technischem Gerät innerhalb dieser Räumlichkeiten; schon Monkeys zwei schwarze Kameraobjektive, die aus den Augenhöhlen ein wenig hervorstanden, waren auf wenig Gegenliebe gestoßen.

»Kein Kommentar«, sagte Monkey.

»Valbone?«, fragte Dhandi und schaute die schlanke, groß gewachsene Frau mit den himmelblauen Augen und den blauschimmerschwarzen Haaren an.

Sie lächelte wunderbar mit ihren Lippen, und die waren voll und von einem eigentümlichen, nicht aufgetragenen Sonnenuntergangsrot. »Der Name ist Valbone Mora«, sagte sie und verzog ihre Lippen zu einem Kussmund. »Ich will töten.«

Für einen winzigen Moment war es, als weiteten sich im Porträt die Augen der Marsianerin.


Gegenwart:

Glücksfall

 

Als die SIGA-Jet in den Tumult des nächtlichen Gewitters taucht, dieses monumentale Gebirge aus blei- und blauschwarzen, geisterhaft von Blitzen illuminierten Wolken, ist es, als packe die Hand eines Riesen nach dem Schiff und schüttele es unwillig, drohend. Draußen folgt Blitz auf Blitz in einem immer schnelleren Stakkato; ohrenbetäubender Donner dringt in die Zelle der Jet. Monkey schreit etwas, aber das Tosen des Sturms übertönt seine Rufe restlos.

Da erfasst eine Bö, stärker als alles Vorherige, die Jet; der Diskus wird herumgewirbelt wie ein kraftloses Blatt im Herbststurm. Etwas geht furchtbar schief. Plötzlich ist es totenstill im Cockpit. »Achtung!«, schnarrt die mechanische Positronik der Jet.

Eine Kaskade von Blitzen ist in das Feldtriebwerk eingeschlagen und hat es lahmgelegt. Möglicherweise wurde der Einschlag von einer nicht identifizierten Fremdeinwirkung begünstigt. Ich analysiere noch. Ich habe Autoreparaturmaßnahmen eingeleitet.

»Die wie lange dauern wird?«, fragt Monkey.

»Acht Minuten, zwölf Sekunden«, antwortet die Positronik.

»Das ist zu viel«, stellt Monkey fest. Schwingt da etwas wie eine Beunruhigung mit? »Bis dahin sind wir abgestürzt.«

»Das ist korrekt«, bestätigt die Positronik.

»Nur die Ruhe!«, sagt Fortune. »Ich kriege das in den Griff. Es wird nicht leicht, aber ...«

Der Lordadmiral sagt: »Tun Sie, was nötig ist, Agent Fortune!«

»Aye«, sagt Fortune kühl und gefasst, ganz Herr der Lage.

 

*

 

Das wäre was, dachte Fortune und kehrte aus seinem Tagtraum zurück.

Tatsächlich spürten sie von den Turbulenzen der Atmosphäre wenig bis nichts. Die Positronik erfasste die Luftströmungen, glich vorausschauend aus.

Dennoch hatte Dale Fortune nach vielen Jahren wieder einmal das Gefühl, ein Flugschüler zu sein. Natürlich flog man im Regelfall mit einem positronischen Assistenzsystem oder überließ es der Bordpositronik überhaupt, den optimalen Weg zum Ziel zu finden. Unfälle waren seit Jahrtausenden weitgehend ausgeschlossen; falls sie sich doch ereigneten – was bei den Billionen Flügen, die jederzeit in der Milchstraße stattfanden, statistisch durchaus erwartbar war –, schockierten sie die galaktische Öffentlichkeit und wurden millionenfach kommentiert, ganz so, als hätte das Schicksal, seit Ewigkeiten gebändigt durch fürsorgliche Algorithmen, sich aus diesen Fesseln befreit und wäre mit Urgewalt zurückgekehrt auf die kosmische Bühne.

Fortune fühlte sich Seite an Seite mit dem Lordadmiral wie unter Beobachtung, andererseits geborgen. Dass Leni nur wenige Armlängen hinter im saß, vereinfachte seine Gefühle nicht gerade.

Plötzlich erklang die Stimme von Nora Concorde. »Ob wir die Terraformer noch einmal anrufen? Ich meine, nicht über Hyperfunk, sondern mit Normalfunk?«

»Das hat auch die Funkabteilung der SCIMITAT regelmäßig versucht«, erinnerte Sina Everest. »Hat mir jedenfalls der Mann, der wie ein Baum gekleidet ist, berichtet.«

»Vielleicht konnten die Normalfunkwellen diese monströsen Gewitterwolken nicht durchdringen?«, überlegte Concorde.

»Rufen Sie die BEBELSHEIM!«, befahl Monkey.

Sie tat es; keine Antwort.

 

*

 

Die Wolken hingen tief, keine 500 Meter über der Planetenoberfläche. Die BEBELSHEIM hatte ihre Position auf Iternor IV niemals offiziell gemeldet. Einen 60 Meter durchmessenden Kugelraumer zu finden auf einer Landmasse von annähernd 200 Millionen Quadratkilometern, war auch im 23. Jahrhundert NGZ alles andere als trivial. Und dabei war nicht einmal die Möglichkeit berücksichtigt, dass das Schiff in einen der Ozeane abgetaucht war, warum auch immer, oder versunken in einem der Schlammseen, die oft Hunderte von Metern tief waren.

Es hatte die Erkundungen etlicher Sonden und anschließend – zur Auswertung des Datenmaterials – die erheblichen Rechenkapazitäten der SCIMITAT gebraucht, um das Suchgebiet wenigstens einzugrenzen.

Monkey gab nun, da sie sich dem ungefähren Zielgebiet näherten, die eine oder andere Anweisung, die Jet mal in diese, mal in jene Himmelsrichtung zu lenken, die Geschwindigkeit mal zu erhöhen, dann herabzusetzen. Fortune beschlich erneut das Gefühl, in eine Art Flugschule geraten zu sein.

Im Holobild der Kanzel erschien eine auffällige geologische Formation. Eine mächtige Furche zog sich durch das Land, über 200 Kilometer lang und bis zu vier Kilometer tief.

Ein hiesiger Grand Canyon, dachte Fortune.

»Was ist denn das?«, hörte er die Stimme von Sina Everest.

Die Positronik antwortete: »Ich beziehe mich auf Erkenntnisse der Sondierung durch die SCIMITAT. Mit großer Wahrscheinlichkeit wurde dieser Graben vor etwa zweihundert Millionen Jahren durch einen Gesteinshagel gefräst, der in Folge des Einschlags eines Kometen von vierundzwanzig bis siebenundzwanzig Kilometer Durchmesser vor etwa achthundertsiebzig Millionen Jahren ausgelöst worden ist. Der Einschlagkrater, auf den wir zurzeit zufliegen, durchmisst zweihundertelf Kilometer. In seiner Mitte erhebt sich ein Zentralberg, der durch die Rückfederung des Kraterbodens in den Momenten nach dem Impakt entstanden ist. Dieser Zentralberg wurde von der Erosion abgeflacht und bildet auf der Höhe von etwa eintausendfünfhundert Meter ein Hochplateau von sieben Kilometer Durchmesser. Dieses Plateau liegt in unserem Zielgebiet.«

»Schöner Platz für ein Zimmer mit Aussicht«, kommentierte Nora Concorde. »Jedenfalls nach ein paar Jahrhunderten Terraformung.«

Über dem Hochplateau befahl ihm der Lordadmiral per Handzeichen, anzuhalten. Die SIGA-Jet verharrte und schwebte knapp einhundert Meter über dem Bodenniveau. Fortune hörte, wie der Meldeton von Monkey Multikom erklang, aber der Oxtorner wischte wie gedankenverloren über das Display und unterband den Anruf.

Zu seiner Verblüffung beobachtete Fortune, wie Monkey nun die Sicherheitsgurte seines Pneumosessels öffnete und sich aufrichtete.

»Prallschirm aktiviert lassen!«, befahl er. Dann öffnete er die Luke über ihren Köpfen, ging kurz in die Knie und war dann mit einem ungeheueren Satz auf dem Dach der Jet. Regen prasselte für einen Moment herein.

Fortune spürte ein leichtes Frösteln. Selbstverständlich wusste er, dass ein solcher Sprung für einen Mann, der eine Schwerkraft von 4,8 Gravos gewohnt war, keine Herausforderung darstellte. Aber Wissen und Erleben waren zweierlei Dinge. Als Kind hatte er gerne Dokumentationen über Mobys, Schreckwürmer und oxtornische Okrills verfolgt und nächtelang von einer Begegnung mit ihnen phantasiert; dann, im Zuge seiner Ausbildung zum TLD-Agenten, hatte er einen lebendigen Okrill gesehen – eine Kreatur wie aus einem zweifelhafteren Universum.

Fortune fragte sich, was der Lordadmiral mit diesem Manöver beabsichtigte. Er stellte sich vor, wie Monkey auf dem Dach der Jet stand, ein unverrückbares Monument. Und wie er mit seinen kohlefarbenen SAC-Implantaten auf den Planeten schaute. Fortune hatte keinen Zweifel, dass der Oxtorner mit diesen Ersatzsinnesorganen mehr und anders sah als normale Menschen.

Es mochte zehn Minuten gedauert haben, dann schwang der Lordadmiral sich zurück in die Kabine, durchnässt, und zog die Luke hinter sich zu. »Wir fliegen etwa einen Kilometer Südsüdwest«, befahl er. »Langsam.«

Fortune ließ die Jet wieder Fahrt aufnehmen. Täuschte er sich, oder hielt der Lordadmiral den Atem an?

»Da!«, sagte Monkey und wies mit der Hand die Richtung. »Das muss es sein.«

Fortune folgte dem Fingerzeig. Kurz darauf sah er es auch: Keine hundert Meter vor ihnen und ziemlich genau in der Mitte des Hochplateaus klaffte im ansonsten weitgehend ebenen Boden ein Loch. Monkey gab ihm ein Zeichen anzuhalten.

»Wir überfliegen die Öffnung nicht?«, fragte Fortune.

»Noch nicht«, sagte Monkey.

Die Positronik blendete einige Daten in das Holo ein, das ihnen als Fenster diente. Demnach war die Öffnung makellos rund. Sie durchmaß exakt 300 Meter und war 40 Meter tief. Die Perfektion des leeren Kreises hatte merkwürdigerweise nichts Ästhetisches an sich, das Fortune sonst in idealen geometrischen Figuren sah. Diese wie mit dem Zirkel geschlagene Leere wirkte wie eine Machtdemonstration auf ihn, ein Mahnmal an alle: Das ist, wozu wir in der Lage sind. Haltet euch fern!

»Landen wir hier?«, fragte Fortune.

Zu seiner nicht geringen Erleichterung antwortete Monkey: »Wir wollen etwas Abstand zwischen uns und das Phänomen legen.«

Nur zu gerne drehte Fortune ab.

Die SIGA-Jet setzte schließlich drei Kilometer entfernt auf.

»Warten Sie hier!«, ordnete Monkey an und stieg aus.

Die vier Siganesinnen verließen ihren Wohnkubus und stellten sich auf die Kopfstütze: gemeinsam verfolgten sie im Holo, wie der Lordadmiral das Paket mit dem autarken Zelt von der Unterseite der Jet ablöste, sich auf den Rücken warf und mit irreal großen Sätzen Richtung Rand des Hochplateaus eilte.

Dort suchte und fand er einen Platz für das Zelt. Dann kehrte er, erneut zu Fuß, zur SIGA-Jet zurück.

Fortune meinte zu beobachten, dass Monkey wenigstens zweimal einen Blick auf sein Multikom warf. Wartete er auf eine Nachricht?

 

*

 

Das Zelt hatte sich rasch und systematisch entfaltet. Monkey befahl der Positronik der Jet, das würfelförmige Habitat des Siganesinnen-Quartetts in diese Behausung zu überführen. Mit dem Traktorstrahl war dieser Auftrag binnen weniger Minuten erledigt.

Fortune dachte darüber nach, warum Monkey diese Unterkunft hatte errichten lassen, und warum in über einem Kilometer Entfernung vom Landeplatz der SIGA-Jet und damit noch einmal weiter entfernt vom Phänomen als das Raumschiff selbst. Natürlich listete das Einsatzhandbuch der USO etliche Gründe auf, weshalb man während einer Mission deren Stützpunkte dezentralisieren sollte. Diese Begründungen unterschieden sich allenfalls im Detail von dem, was Fortune aus den entsprechenden Hinweisen beim TLD vertraut war.

Neben dem Zelt erhob sich nun ein teleskopartiger, schmaler Turm von etwa fünf Metern Höhe; daran waren diverse Ortungs- und Aufzeichnungsgeräte montiert, Mikrofone, Kameras, Sensoren aller Art.

Sie waren teils auf das eigentliche Zielgebiet ausgerichtet, teils aber auf die SIGA-Jet. Gut möglich, dass der Lordadmiral damit rechnete, die Jet könnte wie der Terraformungsraumer verschwinden. Oder das Zelt, das seinerseits von der Jet im Auge behalten wurde.

Ob Monkey mit einem solchen Vorkommnis rechnete? Ob er es befürchtete? Oder im Gegenteil sogar erhoffte – als einen weiteren Glücksfall? So nämlich hatte er das Verschwinden der BEBELSHEIM gelegentlich bewertet.

Oder war die Jet oder das Zelt geradezu als Lockmittel gedacht, als Köder für jene, die das Schiff der Terraformer entfernt hatten?

Mit etwas Unbehagen betrat Fortune endlich die Konstruktion. Die lichte Höhe betrug 3,30 Meter, das Zelt durchmaß 6,60 Meter. Eben stabilisierten sich zwei Pneumoliegen mit dazugehörigen Paravents, die einen Hauch Privatsphäre erzeugten.

Fortune ertappte sich bei der Hoffnung, dass der Lordadmiral gegebenenfalls in der Jet übernachten würde – wenn er nicht die Herausforderung suchte und ins Freie zog.

Eine Dusche entstand, eine Toilette, die dazugehörigen Sichtschirme. In einer schmalen Küchenzeile erschienen einige Speisen, noch nicht zubereitet. Sie mochten den Appetit der Siganesinnen stillen und den Fortunes. Den Kalorienbedarf eines Oxtorners deckten sie kaum. Fortune fiel ein, dass er den Lordadmiral noch niemals hatte essen sehen.

Der Regen klatschte auf den imprägnierten und inzwischen versteiften Stoff. Die Positronik aktivierte sich und informierte Fortune und die Siganesinnen, die sich noch in ihrem Wohnkubus aufhielten, dass sie das Zelt auf lautlos stellen konnte, falls gewünscht.

Wünschte er es?

An seiner Stelle antwortete Hazard, die eben aus dem Würfel trat. »Nicht jetzt«, rief sie der Positronik zu. Sie hatte ihre Stimme noch nicht verstärkt; die Positronik war hellhörig genug. Für Fortune klang es, als würde sich jemand aus einem fernen Traum melden.

Draußen flammten ein paar in die Zelthülle eingebaute Scheinwerfer auf und tasteten sich durch die nächtliche Dunkelheit. Ein bloßer Funktionstest, vermutete Fortune. Das Zelt war mit – wenn auch schlichten, aber robusten – Ortungssystemen ausgerüstet.

Die Positronik meldete nunmehr auch den Prallschirmgenerator einsatzbereit. Er ließe sich über 48 Stunden in Betrieb halten. Dann würde der Generator Energie aus der Jet nachladen müssen.

Hazard bat darum, das Feld zu aktivieren.

»Fürchten wir blutrünstige Raubtiere?«, erkundigte sich Fortune. »Oder willst du nur den Lordadmiral außen vor lassen?«

Plötzlich stand Hazard in fast gleicher Größe vor ihm, flackerte kurz, stand dann fest. Die Holoprojektion war wie immer frappierend detailgenau – hervorgebracht von einem Projektor siganesischer Bauart. Ihr Lichtbild war nur wenige Zentimeter kleiner als Fortune, eine kleine Aufmerksamkeit. Selbstverständlich hätte sie auch die Erscheinungsweise eines Hünen wählen können.

Fortune betrachtete ihr Haar, die Strähne, die ihr in die Stirn hing, den Zopf, mit dem sie eben spielte. Er betrachtete den Schwung ihrer Nasenflügel, das Philtrum, diese anmutige Vertiefung zwischen Nase und Oberlippe, ihre Lippen, deren Rosa in angenehmem Kontrast standen zum hellen Grün ihres Teints.

Sie ließ sich mit einem leichten, spöttischen Lächeln betrachten. Schließlich blickte er ihr in die Augen, die so zweifellos lebendig wirkten.

»Du darfst mit mir sprechen«, verkündete Hazard.

»Wer hört mit?«

»Ich gehe davon aus: die Positronik des Zelts, der Lordadmiral, dieser eigenartige Funker mit seinem Panzer aus Holz. Und, wenn er die Lautsprecher des Kreuzers anschaltet, alle Besatzungsmitglieder der SCIMITAT.«

»Der Funker ist ein Padschate«, sagte Fortune, als würde das alles erklären.

»Wollen wir etwas in den Regen gehen?«, fragte Hazard.

»Das Terrain zu erkunden und zu sichern gehört zu den vordringlichen Aufgaben einer jeden Mission«, zitierte Fortune aus einem Handbuch für USO-Agenteneinsätze.

»Du sagst es.«

Sie verließen das Zelt. Sie hätten den Gravopak einsetzen können, verzichteten aber darauf. Er zog den rechten Handschuh aus, steckte ihn in den Gürtel und bot Hazard die nun bloße Handinnenfläche an. Sie sprang auf, und er setzte sie sich auf die Schulter.

Beide hatten das Helmvisier nicht geschlossen. Die Luft war erstaunlich warm, der Regen deutlich kühler, nicht unangenehm. Die Frequenz der Blitze hatte noch immer nicht abgenommen. Es war, als ob ein jenseitiger Titan Netze aus Licht auswürfe, um nach den dunklen Tieren der Tiefe zu fischen.

Wenn in diesem Moment niemand Richtmikrofone auf sie gerichtet hatte, waren sie also unter sich. Fortune watete durch den zähen, knietiefen Schlamm auf einen nahen gelegenen Felsen zu, der sich wie ein steinerner Iglu wölbte.

Leni Hazard sagte: »Haben die Menschen nicht früher geglaubt, auf ihren Schultern säßen zwei Geister, ein guter hier, ein böser dort?«

Fortune nickte mit Überzeugung. »So ist das ohne Zweifel bis heute. – Auf welcher Seite sitzt du?«

Sie lachte. Es klang wie eine winzige Glocke. »Darüber müsste ich lange nachdenken. Halb gut, halb böse? Welche Art von Geist brauchtest du denn?«

»Darüber müsste ich lange nachdenken«, sagte er.

Sie erreichten den Stein. Nach einigem Bemühen, Abrutschen, Festklammern hatte Fortune ihn erklommen. Der Fels war überwiegend kahl, wies aber drei oder vier Mulden auf, die schlammgefüllt waren und in die der Regen trommelte.

»Eine Erstbesteigung!«, sagte Hazard. »Gratuliere! War doch gar nicht so schwer.«

»Sagt ein hämischer Geist«, bemerkte Fortune. »Nur weiter so.«

Sie schwiegen eine Weile und schauten dem Gewitter zu. Hazard saß am vordersten Rand seiner Schulter, hatte die Arme nach hinten gestreckt, um sich abzustützen, und ließ die Beine baumeln. »Woran denkst du, Agent?«, fragte sie schließlich.

»An den Lordadmiral.«

Sie schlug mit den Hacken ihrer Stiefel gegen sein Schlüsselbein. »Du kannst ja so charmant sein!«

»Im Ernst«, sagte Fortune. »Findest du das alles nicht reichlich merkwürdig?«

»Was genau?«

»Lordadmiral Monkey, ein Unsterblicher, Herr über eine der schlagkräftigsten Organisationen der Milchstraße, begibt sich höchstpersönlich auf die Suche nach einem abhanden gekommenen Kleinraumer, der aus dieser morastigen Welt ein Paradies zaubern wollte, so in drei- bis vierhundert Jahren?«

»Vielleicht will er dich prüfen? Ob du als USO-Agent taugst?«

»Hätte er das nicht geschulten Instruktoren überlassen können?«

»Vielleicht hat er einen Narren an dir gefressen?«

»Zwei Kilogramm Vielleichts, kein Gramm Erkenntnis«, sagte Fortune.

»Ja«, sagte Hazard.

»Was ja?«

»Ja, dieser Einsatz ist ein wenig pittoresk«, gab sie zu. »Irgendwer – ich glaube, Monkey selbst – hat das Verschwinden dieses Schiffes als Glücksfall bezeichnet.«

»Der Lordadmiral glaubt an glückliche Fügungen?«

»Wenn man Agenten engagiert, die Fortune und Hazard heißen ...«

»Ist dir das auch schon aufgefallen?« Er lachte.

»Glücksfall wohl deshalb, weil die anderen Verluste erst einige Zeit später überhaupt bemerkt wurden oder man ihnen doch nicht unmittelbar nachgegangen ist. Hier dagegen könnte der Lordadmiral, die Liga oder das Galaktikum die Chance sehen, frischere Spuren zu finden, Hinweise, Überbleibsel, was auch immer.«

»Ja«, sagte Fortune.

»Ja ... aber?«

»Aber: Hast du den Eindruck, dass wir im Auftrag des Galaktikums unterwegs sind, der Lemurischen Allianz, der Liga?«

»Darüber habe ich nicht nachgedacht«, gestand Hazard. »Aber was sollte diese Mission sonst sein? Eine klandestine Privataktion?«

»Weiß nicht. Möglich, dass man die Beziehungen zu unseren Echsenfreunden nicht unnötig strapazieren will. Wenn ich es recht verstanden habe, sind die Topsider den Verlustanzeigen ja nicht eben mit Übereifer nachgegangen, es ging schließlich nur um Terraner, und vielleicht will man das Sternengelege nicht ... hoppla!«

Er hatte einen – wenn auch leichten – elektrischen Schlag an der ungeschützten rechten Hand verspürt. Fortune erblickte dort eine Art Wurm, der seine Kopflappen aus einer Schlammmulde gestreckt hatte; das Tier musste ihm den Stromschlag versetzt haben.

»Was ist denn das?«, fragte er.

»Kreatur unbekannter Art«, meldete sich die Positronik des SERUNS. »Sie hat dich mit einer Entladung von hundertsiebenundneunzig Volt Spannung attackiert, Stromstärke neunundzwanzig Ampere. Keine Lebensgefahr.«

Fortune griff mit der linken, noch behandschuhten Hand zu, packte die Kreatur um den schlauchartigen Leib und zog sie aus dem Schlamm. Dann betrachtete er sie eingehend im fokussierten Licht des Helmscheinwerfers. Der etwa 30 Zentimeter lange, fingerdicke Körper war glasig; Fortune konnte rot gefärbte, wohl hämoglobinhaltige Flüssigkeit sehen, die durch ein zartes Adernnetzwerk gepumpt wurde. Der Körper war stark beborstet, auch die filigranen Borsten waren transparent. Der schlauchförmige Leib war segmentiert, Kopflappen- und Afterregion deutlich zu erkennen. Aus dem hintersten Segment wuchsen feine, federförmige Blättchen.

»Wenn das Kerlchen dich fressen wollte, hat er sich aber übernommen«, stellte Hazard munter fest.

»Du dagegen wärst ein geeigneter Happen«, sagte Fortune. Es hatte launig klingen sollen, dabei war ihm eher mulmig.

Die Planetenanalyse der SCIMITAT hatte sich darauf konzentriert, Hinweise auf das verschwundene Terraformingschiffes zu finden, allenfalls noch Spuren einer technischen und potenziell bedrohlichen Zivilisation. In Sachen Biosphäre hatten die Analysten keine Warnung ausgesprochen. Schließlich würde man in SERUNS in den Einsatz gehen; und zur Not wäre ja noch der so gut wie unüberwindliche Oxtorner vor Ort.

Der Wurm versuchte offenbar, sich mit energischen Bewegungen seinem Griff zu entwinden. Möglich, dass es diese Windungen waren, mit deren Hilfe er sich wieder elektrisch auflud. Denn nun folgte ein zweiter Stromschlag, den aber der Handschuh absorbierte. Instinktiv verstärkte Fortune den Griff. Da trennte sich in einer Art Explosion der hintere Teil des Wurms von den vorderen Segmenten und huschte in den Schlamm zurück. Die Borsten der vorderen Segmente aber flackerten grell auf und versprühten ein übel riechendes Sekret, das unerträglich nach verbanntem Haar und Schwefel stank.

Fortune schleuderte den Restkörper des Wurms erschrocken von sich und wandte sich ab, konnte aber nicht verhindern, dass er sich unmittelbar erbrach. Hazard hatte kurz aufgeschrien, das Visier ihres Helmes geschlossen und war gestartet, schwebte jetzt zwei oder drei Meter über der Szene.

Fortune spürte den sanften Einstich einer Injektion, die der SERUN ihm verabreichte. »Jetzt ist uns immerhin klar, warum die Terraformer sich in nichts aufgelöst haben«, ächzte er.

Er streifte den zweiten Handschuh über, rutschte vom Stein und wartete, bis Hazard wieder auf seiner Schulter gelandet war. Dann watete er los.

Ihm war gar nicht bewusst gewesen, wie weit sie sich von der SIGA-Jet und dem Zelt entfernt hatten. Das Zelt strahlte ein warmes Licht aus; die Jet war im dichten Regen nur als dunkle Silhouette auszumachen.

Die Festung des Oxtorners, fuhr es Fortune durch den Sinn.


Gegenwart, zeitgleich:

Anruf von Pspopta

 

Schygulla gab seinem Cheffunker einen Wink. Boptans Holzrüstung knackte leise, als der Padschate sich vorbeugte und das Sensorfeld berührte. Pspopta hatte sich gemeldet, Sitz des Dritten Galaktikums und damit der politische Mittelpunkt der galaktischen Gemeinschaftszivilisation.

Im Bild erschien ein Topsider. Schygulla tippte sich kurz ans Ohr und hörte, was ihm die Positronik über den winzigen, dort installierten Lautsprecher zuflüsterte: »Chrekt-Chur. Dreiundachtzig terranische Jahre alt. Eltern Mitglieder einer extremistischen Separatistenzelle; vor seinem Schlupf während eines koordinierten Einsatzes von USO, der Liga-Flotte und der Raumflotte des Sternengeleges ums Leben gekommen. – Aufgewachsen in einer topsidischen Erziehungsfabrik. Dort entdeckten die Pädagogen sein politisches Talent. – Für einen Topsider durchschnittliche Körpergröße, durchschnittliche Erscheinung. Wirkt auf weibliche Topsider weder abstoßend noch herausragend attraktiv. Schlicht gekleidet.«

Schygulla nickte unwillkürlich. Dass Chrekt-Chur sich nicht mit topsidischem Schmuckstaub bestäubt hatte, war ihm bereits aufgefallen.

Der Kommandant war Chrekt-Chur bislang nur einmal leibhaftig begegnet; er hatte damals – wen eigentlich? – bei einer Konferenz vertreten, auf der auch Chrekt-Chur sprechen sollte. Das musste im Jahre 2246 oder 47 gewesen sein, wenige Jahre, bevor der Topsider im Dritten Galaktikum einen Karrieresprung gemacht hatte, indem er zum Galaktischen Sekretär fürs Innere ernannt worden war – mithin gewissermaßen zum Innenminister der Milchstraße.

Es ging bei dieser Rede um Demokratie und Verwaltung oder Verwaltung der Demokratie oder Bürokratie und demokratische Strukturen – ein Widerspruch?, etwas in der Art.

Sonderbarerweise hatten sich Schygulla einige Sätze eingeprägt, die Chrekt-Chur in seinem bemerkenswert uninspirierten Vortrag zitiert hatte: Stellen wir die Geschäftsordnung über das Charisma, das Normale über das Enorme, seien wir Bürger, keine Heroen.

Der Topsider schien für einen Moment verwirrt. »Cord Schygulla«, sagte er. »Ich hatte Nnimmo Dakolo erwartet. Kommandiert er dieses Schiff nicht mehr?«

»Er ist erkrankt«, sagte Schygulla, erstaunt, dass Chrekt-Chur ihn erkannt hatte.

»Eine Freude, dich zu sehen. Wir sind uns einmal begegnet. Ich habe eine Lektion gehalten, und du hast eine kluge Frage gestellt.«

Hatte er? Er konnte sich beim besten Willen nicht erinnern.

Der Topsider sagte: »Du hast gefragt, wie sich meine Aussagen mit den Sätzen der Sozialen Weisung vertrügen.«

Ja, das war immerhin möglich.

»Ich habe dir geantwortet: bestens!«

Schygulla nickte. »Womit kann ich dir helfen, Sekretär?«

»Bitte verbinde mich unverzüglich mit Lordadmiral Monkey«, bat der Topsider.

»Ich bitte um Verständnis, aber: Das ist zurzeit nicht ratsam«, sagte Schygulla.

»Weil?«

»Weil der Lordadmiral im Einsatz ist. Unabkömmlich. Und, fürchte ich, nicht erreichbar.«

»Soll ich von einem Schaden seines Hyperfunkgerätes ausgehen?«

»Ich schlage vor, davon auszugehen, dass dieser Einsatz hochriskant ist und eine Kontaktaufnahme mit dem Schiff oder, mit Verlaub, mit dir die Mission, mindestens aber Gesundheit und Leben der Missionsmitglieder gefährden könnte.«

»Ein heldenhafter Einsatz, darf ich also annehmen?«

Civis, non heros, dachte Schygulla. Bürger, nicht Helden. »Ich bin nicht befugt ...«

»Ich verstehe«, sagte Chrekt-Chur. »Du bist mit dem Ableben des Terraners Cameron Rioz vertraut?«

»Wie jedermann«, sagte er. »Ich verfüge über keine weitergehenden Informationen.«

»Es gibt im Galaktikum Vertreter, die dem Lordadmiral ein Komplott zur Last legen mit dem Ziel der Liquidation des Terraners Rioz.«

»Du weißt genau wie ich, dass dieses Gerede absurd ist«, sagte Schygulla. »Käme es dem Lordadmiral darauf an, Rioz zu überleben, müsste er nur abwarten. Der Lordadmiral trägt einen Zellaktivator.«

»Das ist eine wertvolle Auskunft«, sagte der Topsider. »Danke. Aber der Fall beunruhigt die Öffentlichkeit; er beunruhigt deswegen auch Personen in der Führungsebene des Galaktikums und so weiter. Deswegen wurde der Lordadmiral zu einer öffentlichen Anhörung vorgeladen. Hat er dir und Kommandant Dakolo dies nicht mitgeteilt?«

»Der Lordadmiral ist uns gegenüber keine Rechenschaft schuldig«, wich Schygulla aus.

»Euch nicht«, sagte Chrekt-Chur. »Aber dem Galaktikum.«

»Wann soll diese Anhörung stattfinden, und wo?«

»Jetzt«, sagte Chrekt-Chur. »Und hier auf Pspopta.«

Schygulla nickte.

»Der Lordadmiral«, fuhr Chrekt-Chur fort, »hat sich lediglich formell entschuldigt. Der Termin käme ihm aus Gründen der galaktischen Sicherheit ungelegen.«

»Aber dann ist doch alles klar!«, sagte Schygulla.

Plötzlich lag eine eigentümliche Härte in der Stimme des Topsiders: »Du bist ein loyaler Mitarbeiter des Lordadmirals. Das schätze ich sehr. Aber etliche einflussreiche Persönlichkeiten im Galaktikum – und ich deute an: nicht nur dort – haben auf diese Entschuldigung mit Missvergnügen reagiert und sehen sie als Affront.

Die USO ist hier und heute ein Organ des Galaktikums, Monkey ist ihm und ist in Sonderheit mir formal Rechenschaft schuldig. Und doch agiert er weiter, als wäre die USO immer noch ein freistaatliches Gebilde, niemandem verpflichtet, und er dessen Monarch. Und als wäre das anberaumte Treffen keine Anhörung, sondern eine Audienz, die er gewährt oder eben nicht.

Kommandant Schygulla – die Ära der Heroen ist vorbei! Und wenn wir, wenn das Galaktikum die Bürgerschaft der Milchstraße schützt, schützt sie auch dich. Deine Freiheit. Dein Leben. Kein Staat, keine USO darf sich anmaßen, einem Bürger das Leben zu nehmen. Dir nicht, mir nicht, nicht dem Terraner Rioz.«

»Ich verstehe«, sagte Schygulla.

»Das hoffe ich sehr, Kommandant. Alle Vertreter des Galaktikums, die an der Anhörung teilnehmen sollen, sind versammelt. Alle Vertreter der Medien. Alle warten. Ich werde in wenigen Minuten vor dieses Gremium treten. Was soll ich dort sagen? Wie soll ich den Lordadmiral verteidigen?«

»Ist es denn so weit, dass er verteidigt werden müsste?«

»Kommandant«, sagte der Topsider, und jede Schärfe war aus seiner Stimme verschwunden. Er wirkte erschöpft. »Ich möchte dich nicht mit Details langweilen, mit wie vielen und mit wem ich geredet habe, ohne Unterbrechung, wieder und wieder. Ich kann es nicht länger herauszögern. Wirst du den Lordadmiral bitte kontaktieren, jetzt?«

Schygulla überlegte kurz, dann nickte er Cheffunker Boptan zu.

Nach beinahe einer Minute meldete der Padschate: »Anruf wird blockiert.«

Schygulla hörte den Topsider leise aufstöhnen. »Dann ist es so«, sagte der Sekretär. »Um deine Frage zu beantworten: Ja, es ist so weit, dass Monkey Verteidigung braucht. – Versuch es weiter!«

Das Holo erlosch.

Gigantes etiam cadunt, dachte Schygulla. Et cadunt alta.


Vergangenheit:

Die Einöde der Tage

 

In der Einöde der Tage, einige Monate nach der Befragung durch Bellerophon Dhandi, saß Monkey auf einem terkonitstählernen Schemel und schaute aus der Glasfront auf das violette Gruuteman-Meer, in dessen weitgeschwungene Bucht man vor fast eintausend Jahren Neu Boston gegründet hatte, die jetzige Hauptstadt des Planeten.

Vandermolens Welt war der zweite Trabant der roten Sonne Kauthencaasts Stern. Das System lag einige Dutzend Lichtjahre jenseits des Orionarms und war Teil eines schon extragalaktischen Sternenarchipels, das, man rätselte noch, von woher kommend, über Jahrmillionen den intergalaktischen Leerraum durchquert und sich gravitationstechnisch der Milchstraße angeschlossen hatte.

Vandermolens Welt verlangte den Ihren keine allzu große Muskelmasse ab: 0,89 Gravos war kein Spitzenwert unter den von Menschen besiedelten Himmelskörpern.

Einst hatte es eine ortsansässige Kultur gegeben, wie die Archäologen herausgefunden hatten, erdacht und errichtet von im Ansatz lemuroiden Wesen, die allerdings, wie man an einigen Statuen erkennen konnte, über vier oder fünf Augen verfügten, zwei nach vorne gerichtet, zwei an den Schläfen und eines an der Spitze der trichterförmig vorgeschobenen Kinnpartie. Die Standbilder, die von diesen planetaren Aborigines aufgerichtet worden waren, hatte man in unterirdischen Krypten entdeckt, drei bis vier Meter hohe, überschlanke Gestalten, die die Kunsthistoriker an die Skulpturen des präastronautischen Bildhauers Giacometti erinnerten.

Stumme Überbleibsel. Bislang war es niemandem gelungen, die Inschriften am Sockel der Skulpturen zu entziffern; manche mutmaßten, es mit einer Hybridschrift aus teils erhabenen, teils vertieften Lettern zu tun zu haben, die Buchstaben angereichert und variiert mit Farbe und Duftstoffen, Signalen, die sich allerdings im Lauf der letzten 20.000 Jahre bis auf winzigste Reste verflüchtigt hatten.

Es verstand sich von selbst, dass Monkey davon nur knapp Kenntnis genommen hatte. Archäologie interessierte ihn so wenig wie Kunstgeschichte, und die Überbleibsel vorzeitiger, längst im Strom der Zeit untergegangener Kulturen berührten ihn wenig.

Monkey saß also auf dem strukturverstärkten Schemel, der seine 750 Kilogramm ertrug, und schaute aus der Fensterfront auf den violetten Ozean, über den soeben ein großer Katamaran mit transparenten Segeln glitt, Fanaljäger an Bord, die für den Abend ein Naturschauspiel erwarteten: Aus dem Meer würden dann gasgefüllte Algenartige steigen, Myriaden von ihnen, und im Licht der untergehenden Sonne aufleuchten wie flammendes Blut: das berühmte Abendfanal von Vandermolen.

Monkey interessierte es nicht.

Man hatte sie auf einen Beobachtungsposten gesetzt. Was gab es zu beobachten?

»Spüren Sie diese Überreiztheit nicht? Diese untergründige Spannung?«, hatte Mora gefragt und die Luft durch die Nase eingesogen. »Wunderbar!«

»Ich spüre nichts«, hatte Monkey gesagt.

»Sie Armer.« Mora hatte getan, als wollte sie dem Oxtorner über den Kopf streicheln.

Was Monkey immerhin wusste: Krull war der Mann, auf den der TLD ein Auge geworfen hatte. Man hatte ihnen gegenüber angedeutet, dass er ein gefährlicher Mann sein würde – gefährlich für wen, hatte man nicht definiert. Der gefährlich auch noch keineswegs bereits war, sondern werden würde, den Extrapolationen und Weltenbeispielen einiger Großpositroniken des TLD zufolge, die sich bemühten, die Zukunft vorauszusehen, algorithmisch-bioplasmische Nachfahren der alten Orakel.

Es klopfte.

»Die Tür ist nicht verschlossen«, rief Monkey, der mit dem Rücken zur Tür saß.

Die Tür glitt zur Seite. Monkey wandte sich nicht um. Im Fensterglassit spiegelte sich nun die hoch gewachsene feminine Gestalt Valbone Moras. »Sie sind leichtfertig«, sagte sie und zog die Tür hinter sich ins Magnetschloss.

»Weil ich Ihnen den Rücken zuwende?«

»Weil Sie mir den Rücken zuwenden«, bestätigte Mora.

»Sie kommen nicht, mich zu töten«, sagte Monkey, ohne den Blick vom violetten Meer zu lassen.

»Sie sollten sich so sicher nicht sein. Vielleicht habe ich ja einen neuen Auftrag«, sagte Mora.

»Einen ersten Auftrag«, verbesserte Monkey.

»Sehen Sie«, sagte Mora.

Monkey stand auf. Er maß 1,99 Meter und in den Schultern 1,20 Meter – eine massige Erscheinung, kompakt. Monkey wusste, dass er einschüchternd wirkte, geradezu bedrängend. Mona war mit ihren 1,88 Metern nicht eben klein gewachsen, wirkte aber im Vergleich mit dem Oxtorner grazil. Sie reichte ihm eine hauchdünne Folie. Monkey nahm sie. Die Folie testete seine Haut, erkannte das Labyrinth seiner Fingerabdrücke und gab dann, was sie in sich trug, seinen Blicken preis: ein Hologramm voller Daten, Skizzen, Instruktionen. Alles durchwoben vom Wasserzeichen des TLD und signiert mit der Hieroglyphe Bellerophon Dhandis.

»Der Müßiggang hat ein Ende, gewaltiger Mann«, sagte Mora. Ihre Freude schien echt und ungetrübt, geradezu kindlich.

»Wir werden also töten«, stellte Monkey fest.

Auf den sonnenuntergangsroten Lippen Valbone Moras erstrahlte ein wunderbares Lächeln. »Oh ja«, sagte sie leise. »Endlich.«

Monkey schaute durch die Glassitfront auf das violette Gruuteman-Meer. Dort, über dem Katamaran mit den durchsichtigen Segeln, wölbte sich wie eine immaterielle Kuppel aus Licht das Abendfanal von Vandermolen.

Die Einöde der Tage hatte ein Ende.


Gegenwart:

Stimme der Vernunft

 

Der zweite Hyperfunkanruf von Pspopta überraschte Schygulla nicht. Der Sekretär sagte: »Ich möchte dir etwas zeigen.«

Im Zentralholorama erschien ein Sitzungssaal. Es handelte sich, den eingeblendeten Zeitangaben zufolge, um eine Aufzeichnung. Die Sitzgelegenheiten standen in zwei hintereinander aufgebauten Halbkreisen. Schygulla überschlug: Etwa ein Drittel der Delegierten waren Lemurerabkömmlinge; die Vertreter der Akonischen Räterepublik trugen Nationalitätenkennzeichen; die Vertreter der Kristallrepublik erkannte man an ihrer schlichten Eleganz. Unter der Delegation der Liga waren ein Ertruser und ein Kamashite. Schygulla sah einen Haluter, zwei Naats, etliche Abgeordnete der Herrlichkeit von Gatas; dazu zwei weitere Topsider, zwei Posbis und einen Cheborparner.

Chrekt-Chur trat auf. Seine Erklärung, dass der Lordadmiral sich eines unaufschiebbaren Einsatzes wegen entschuldigte, wurde von einigen der Anwesenden mit ungläubigem Staunen aufgenommen. Eine Arkonidin mit spektakulärer Frisur schüttelte den Kopf und wollte damit gar nicht mehr aufhören. Der Haluter lachte dröhnend, worüber auch immer. Zwei Swoon gestikulierten ausdrucksstark.

Ein Gataser winkte das Mikrofon zu sich heran und fragte: »Ist dem Lordadmiral bekannt, dass das Galaktikum ein weit verzweigtes Etappentransmitternetz unterhält, über das er sich kurzerhand und ohne seine Mission von zweifellos kosmischer Bedeutung länger als notwendig zu unterbrechen hierhin, nach Pspopta begeben, uns Rede und Antwort stehen und anschließend mit der Rettung des Universums fortfahren könnte?«

Einer der beiden Naats widersprach. »Die Methoden des Lordadmirals mögen nicht immer moralisch über jeden Zweifel erhaben gewesen sein, aber seine Motive sind immer die richtigen gewesen. Und das über all die Jahrhunderte, in denen er diese von ihm gegründete Organisation im Sinne der galaktischen Völker geführt hat. Können wir von ihm verlangen, sich eines im Übrigen nicht bewiesenen Fehltrittes wegen vor uns zu demütigen?«

»Der Einladung des demokratisch legitimierten Galaktikums nachzukommen wäre eine Demütigung?«

»Nein«, antwortete der Naat. »Aber ...«

»Es gab Zeiten«, warf die Arkonidin mit der erstaunlichen Frisur ein, »da hat die USO des so ehrwürdigen wie überparteilichen Lordadmirals aufseiten der Terraner gegen uns Arkoniden gekämpft.«

»Die USO war als Terrororganisation verboten!«, warf jemand ein.

»Ja. Von den Onryonen«, sagte ein Gataser. »Das waren andere Zeiten, und es waren Zeiten, die wir nicht zurückwollen – oder?«

Bei dem anwesenden Onryonen strahlte das Emot golden.

»Dieser Hang zu Mystifikationen und Agieren im Schatten ist der Quellcode der USO«, sagte die Arkonidin.

»Stammt dieser Quellcode nicht ursprünglich sogar von einem Arkoniden – Atlan?«, bemerkte der Haluter.

Sekretär Chrekt-Chur bat um das Wort. »Ich erinnere daran, dass wir nicht hier sind, um über die USO zu Gericht zu sitzen. Sie ist eine loyale Organisation des Galaktikums, ihr Schild und ihr Schwert. Wir sind ferner kein Historikerkongress, der die Geschichte der USO aufarbeitet. Wir haben nur über einen Fall zu befinden – ob und gegebenenfalls inwieweit sich der Lordadmiral eines Machtmissbrauchs schuldig gemacht hat.«

»Eines Verbrechens!«, korrigierte eine laute Stimme aus dem zweiten Halbkreis. »Niemand steht über dem Gesetz!«

»Und niemand«, mahnte Chrekt-Chur, »verdient es, vorverurteilt zu werden.«

»Dann soll er sich doch stellen!«, forderte einer der beiden Topsider.

Ein offenbar sehr alter, hoch gewachsener Mann mit scharf geschnittenen Zügen erhob sich, neigte sich gegen den Topsider, flüsterte ihm offenbar etwas ins Ohr und winkte das Mikro herbei. Er wurde von einem Matten-Willy gestützt, der vom Boden aufgewallt war.

Die Positronik flüsterte Schygulla zu: »Das ist Aristide Leonard Spencer, langjähriger Vize-Obmann von Plophos, darauf fast zwei Jahrzehnte Botschafter der Liga beim Sternengelege. Seine Stimme hat bei den Topsidern Gewicht.«

»Ich erinnere mich«, begann Spencer, »an eine Rede des geschätzten Sekretärs, die er vor seiner Bestellung in dieses hohe Amt gehalten hat. Er sprach darüber, dass die Zeit der Heroen vorbei sei, dass eine neue Epoche beginne. Wenn ich die Nachrichten aus dem wieder einmal leidtragenden Solsystem höre, bezweifle ich, dass er recht hat. Aber das sei dahingestellt. Was ich weiß, ist, wie es sich anfühlt, wenn man an ein Ende kommt.«

Der Matten-Willy gab einen schrillen, klagenden Pfiff von sich. »Exzellenz! Ihr habt noch viele fruchtbringende Jahre vor euch!«

Spencer winkte mit einem müden Lächeln ab.

Mancher lachte. Aber die Art und Weise, wie der ehemalige Botschafter sprach, die Bestimmtheit und Eindringlichkeit seiner Rede ließ die Zuhörer nach und nach verstummen: »Natürlich fürchten wir unser Ende. Und wir fürchten diese Furcht und leiden darunter. Aber wollen wir immer in Furcht leben? Ich weiß, und ich erlebe es: Vom Ende her strahlt ein besonderes Licht auf unser Leben. Und dieses Licht ist, wie ich glaube, ohne das Ende nicht zu haben.«

Schygulla überlegte, wohin diese Rede führen sollte: Sprach der Mann für Monkey – oder gegen ihn?

Spencer fuhr fort: »Die aufgewühlten Tage der Orionkriege liegen lange hinter uns; die Friedhofsstille der Cairanischen Epoche ebenso. Wir leben in einer großen, galaktischen Republik; wir haben uns das Dritte Galaktikum und damit eine Verfassung gegeben. Aber zu jeder lebendigen Republik gehört der Wandel, der Wachwechsel, der Machtverzicht zur rechten Zeit. Seit Jahrhunderten gibt es einen solchen Wechsel überall – nicht aber beim Führungsposten der USO. Ist das mit den demokratischen Prinzipien unseres Bündnissystems vereinbar?«

Zustimmendes Gemurmel.

Jemand rief: »Endlich die Stimme der Vernunft!«

Jemand antwortet: »Für manchen eine Fremdsprache.«

Gelächter. Applaus.

»Ich bezweifle weder die Kompetenz des ehrwürdigen Lordadmirals, noch stelle ich seine Verdienste in Abrede. Sein Rat wird für alle Zeit gefragt sein. Aber wäre es nicht an der Zeit, die Entscheidungsgewalt in andere Hände zu legen – fehlbare und noch ungeübte Hände, keine Frage.« Spencer machte eine kurze Pause. »Vielleicht ist Monkey einfach zu lange im Amt.«

»Vielleicht«, rief jemand aus dem hinteren Halbkreis, »hat er einfach zu lange gelebt.«

Es gab den einen oder anderen empörten Ausruf.

Chrekt-Chur hob beide Arme und bat um Ruhe. Und es wurde ruhig.

Das ist keine Diskussion. Das ist ein Tribunal, dachte Schygulla. Und jetzt kommt der Moment der Entscheidung.

»Was soll ich tun?«, fragte der Sekretär in die Runde – ruhig, gefasst, aufmerksam.

Alle Augen richteten sich auf Aristide Leonard Spencer. »Auf Terra kursierte in präastronautischen Tagen eine Spruchweisheit: Wenn der Berg nicht zum Propheten kommt, muss der Prophet zum Berg gehen. Sekretär Chrekt-Chur, ich schlage vor: dass, da der Lordadmiral uns nicht mit seinem Besuch beehren will, du zu ihm gehst und ihn holst. Sei unser Prophet.«

Ein Zwischenrufer: »Und nimm besser eine Flotte mit!«

»Nun, das wird nicht nötig sein, denke ich«, bemerkte Spencer. »Das Etappentransmitternetz, von dem wir sprachen, ist doch auch in diese Richtung benutzbar, nicht wahr?«

Vereinzelter, erst zögernder, dann lauter und allgemeiner werdender Applaus.

Das Holo der Versammlung erlosch. Chrekt-Chur erschien wieder in der Bildfläche.

»Du kommst also persönlich an Bord, Sekretär?«, fragte der Kommandant.

»Ja«, sagte der Topsider. »Persönlich. Schalte bitte eine Verbindung eures Bordtransmitters zum Netz.«

Schygulla sagte: »Technisch ist das kein Problem. Bitte, hab Verständnis dafür, dass ich die Angelegenheit mit Nnimmo Dakolo besprechen möchte.«

Der Topsider betrachtete ihn eine Weile. »Und wenn ich dieses Verständnis nicht habe?«

»Ich möchte dich nicht erzürnen, Sekretär. Aber ich habe es immer so verstanden, dass du zwar dem Lordadmiral gegenüber weisungsbefugt bist, nicht aber einem einzelnen Einsatzführer der USO während des Einsatzes.«

»Das ist eine interessante Interpretation. Ich hätte nichts dagegen einzuwenden, den Lordadmiral anzuweisen, Kommandant Dakolo anzuweisen, dich anzuweisen, die Transmitterverbindung herzustellen, Kommandant Schygulla. Könntest du mir eine Verbindung zu ihm herstellen?«

»Ich kann es gerne versuchen«, sagte Schygulla. »Wie viel Zeit habe ich?«

»Du willst mich nicht verlocken, dir ein Ultimatum zu stellen?«

»Herr Sekretär«, sagte Schygulla. »Lordadmiral Monkey ist in einem Einsatz, dessen Tragweite ich nicht abschätzen kann. Er hat den Zweck der Mission nicht mit mir diskutiert. Aber aus der Tatsache, dass er selbst in den Einsatz gegangen ist, schließe ich, dass diese Tragweite nicht gering sein kann. Mein Schiff soll ihm Deckung geben. Das ist mein Auftrag.«

»Es wäre nicht unklug gewesen, um eine solche Rückendeckung beim Sternengelege nachzusuchen, in dessen Interessensphäre sich dieses System befindet«, tadelte der Sekretär.

»Das kann ich nicht beurteilen«, sagte Schygulla.

»Doch, das kannst du. Kommandant, ich verrate kein Geheimnis, wenn ich sage, dass das Galaktikum die Geduld mit dem Lordadmiral zu verlieren droht. Soll ich in dieser Situation vor das Gremium treten und sagen: Ein subalterner Mitarbeiter des Lordadmirals verweigert mir den Zutritt zu seinem Schiff? Würde diese Information das Gremium beruhigen?«

»Und wenn wir sagen: technische Komplikationen hätte eine sofortige Verbindung erschwert?«

»Wie lange würde die Behebung solcher Komplikationen in Anspruch nehmen?«

»Drei Stunden? Zwei Sunden?«, bot Schygulla an.

Chrekt-Chur ließ ein lang gezogenes Knarren vernehmen, die topsidische Entsprechung eines Seufzers. »Zwei Stunden von jetzt an, Kommandant. Ich bin voller Vertrauen in die Leistungsfähigkeit deiner QuinTechs.«

 

*

 

Schygulla betrat wenig später das Quartier des Kommandanten. Nnimmo Dakolo erlitt eben einen Niesanfall und schnupfte in ein Tuch, das sich nach Gebrauch zusammenfaltete und hermetisch verschloss.

»Wo ist Vraa?«, fragte Schygulla.

Dakolo rieb sich die tränenden Augen. »Desertiert. Angeblich steht in der Medoabteilung eine schwierige Geburt an. Da muss sie dabei sein. Dabei ist die Geburt ein natürlicher Vorgang. Ein Mensch kommt zur Welt.«

»Der eine kommt, der andere geht«, sagte Schygulla.

Dakolo hob den Kopf vom Kissen. »Was liegt an? Man hat mir zugetragen, wir erwarten Besuch?«

Schygulla berichtete. »Im Galaktikum scheint eine Intrige gegen den Lordadmiral im Gang zu sein.«

»Die Chrekt-Chur verhindern will ...« – Hustenanfall – »... oder unterstützen?«

»Das ist mir nicht klar.«

»Manchmal schlägt die Stunde der Politiker. Manchmal die der Diplomaten. Manchmal die der Bürokraten.« Er nieste wieder.

»Chrekt-Chur hat uns zwei Stunden eingeräumt. Dann will er an Bord kommen.«

»Was meinen Sie: Soll ich mich von Vraa für diesen Besuch vorübergehend wiederherstellen lassen?«

»Nein. Kurieren Sie sich aus. Ich schaffe das. Wir gehen ja nicht davon aus, dass Chrekt-Chur versuchen wird, das Schiff im Handstreich zu nehmen. Soll ich den Sekretär zu Ihnen bringen, sobald er an Bord ist?«

»Fragen Sie bitte Vraa, ob diese Grippe für einen Topsider gefährlich werden kann.« Ein neuerlicher Niesanfall folgte; Dakolo ließ seinen Kopf erschöpft auf das Kissen sinken. »Da fliegen wir mit millionenfacher Überlichtgeschwindigkeit durch den Kosmos, und ein Virus zeigt uns unsere Grenzen auf. – Sie versuchen bitte weiter, Monkey zu erreichen?«

»Aye«, sagte Schygulla. »Boptan tut, was er kann. Wir geben ihm weiterhin Rückendeckung.«

»Zur Not hat er ja die vier famosen Siganesinnen dabei«, murmelte Dakolo. Er gähnte.

»Ich denke, die Größe spielt keine Rolle.«

»Meine Rede«, brummte Dakolo noch; dann war er eingeschlafen.


Gegenwart, zeitgleich:

»Wo ist Nora?«

 

Sie hatten tatsächlich ein wenig im Zelt geschlafen. Dann waren sie zu Fuß zum Tatort gegangen. Fortune hatte Leni Hazard und Ellis McAlistair auf seinen Schultern getragen, Monkey Nora Concorde und Sina Everest.

Sie überwanden die drei Kilometer innerhalb einer halben Stunde. Fortune hatte Mühe, mit dem Lordadmiral Schritt zu halten. Monkey ging voran und sah sich nicht um; Fortune folgte. Einmal kreuzten sie den Weg einer borkenbraunen, wurmartigen Kreatur, die, annähernd zwei Meter lang und zwanzig Zentimeter dick, wie eine Walze seitwärts über den Schlamm rollte. Dabei senkte sie fingerlange, hakenartige Gliedmaßen in den Schlamm. Als die Kreatur die Eindringlinge in ihre Welt bemerkte, mit welchen Sinnesorganen auch immer, gab sie, mithilfe welcher akustischen Organe auch immer, einen dumpf-grollenden Ton von sich, womöglich eine Warnung, ihr vom Leib zu bleiben.

Schließlich standen sie am Rand der Bodenöffnung. Eine heftige Bö fegte ihnen einen Regenschwall gegen die Visiere. Die Scheinwerfer ihrer Helme griffen wie Lichtfinger durch die Nacht. Die Kanten der Öffnung waren scharf wie bei einem gefalzten Papier. Die 300 Meter durchmessende Leere, die bis in 40 Meter Tiefe reichte, hatte aus der Nähe betrachtet etwas Unwirkliches. Tatsächlich wirkte die Öffnung wie mit einem chirurgischen Instrument ausgestanzt.

Der offenbar flache Boden hatte sich längst hüfthoch mit Regenwasser gefüllt. Hätte es nicht längst mehr sein müssen? Immerhin war kein Schlamm nachgerutscht. Die Seitenwände waren glatt. Als Monkey und Fortune die Scheinwerfer ihrer Helme darüber gleiten ließen, entdeckten sie etliche, nun angeschnittene Tunnel, manche haarfein, andere dick wie der Arm des Oxtorners. Offenbar waren die unteren Schichten der Planetenoberfläche belebt, das Habitat weiterer, womöglich wurmartiger Lebewesen, die das Erdreich durchwühlten.

Plötzlich hörte Fortune das feine Sirren der Multikoms seiner beiden Schulterreiterinnen; gut möglich, dass auch Nora Concorde und Sina Everest angerufen wurden.

»Wir halten Funkstille«, sagte Monkey tonlos, aber laut genug, ohne den Blick von der Öffnung abzuwenden.

»Hm«, hörte Fortune Hazard sagen. Sie flüsterte: »Offenbar versucht die SCIMITAT uns zu erreichen.«

Im Einsatzhandbuch der USO hieß es, dass im Missionsfall Anrufe des Basisschiffes anzunehmen und nach Möglichkeit zu beantworten seien. Monkey stand im Ruf, solche Regeln hochzuhalten.

Der Oxtorner wies mit einer Hand in das gigantische Stanzloch. »Was sagt uns das?«

Sina Everest, zu Gast auf seiner linken Schulter, sagte: »Allem Anschein nach ein terranischer Eingriff.«

»Warum?«, fragte Monkey.

»Exakte dreihundert mal exakte vierzig Meter – hier hat jemand mit terranischen Maßen gearbeitet. Ein Meter ist die Strecke, die Licht im Vakuum binnen 1/299.792.458 Sekunden zurücklegt. In keinem der anderen uns bekannten Metren würden sich solche glatten Zahlen ergeben.«

Monkey nickte. »Weiter?«

Ellis McAlistair, die Ausrüstungsspezialistin des Teams, studierte die Ergebnisse ihrer Ortungsgerätschaften. »Ich registriere Spuren eines von Desintegratoren erzeugten und hinterlassenen Molekularstaubs. Jemand muss dieses Gebiet mit einem lückenlosen und exakt kreisförmigen Teppich aus Desintegratorstrahlen belegt haben.«

»Welcher Jemand?«, fragte Monkey.

»Ich kann eine sehr schwach nachschwingende hyperenergetische Signatur messen«, antwortete McAlistair. »Meine SERUN-Positronik rechnet noch.«

Sie mussten sich fast eine halbe Minute gedulden. Dann erfuhr McAlistair das Ergebnis: »Das hier eingesetzte Desintegratorgerät ist mit einiger Wahrscheinlichkeit baugleich mit einem Wylon Hypertech DES-22 Vaporator-Bordgeschütz.«

»Hilft uns das weiter?«, fragte Monkey.

»Nicht ernsthaft«, räumte Ellis McAlistair ein. »Der DES-22 Vaporator ist ein Standardgeschütz auf vielen Tausend Raumschiffen des ganzen Galaktikums. Die Liga-Flotte verwendet es, die Arkoniden verwenden es, vereinzelt sogar die Jülziish. Ein populäres Waffensystem. Man findet es auch an Bord unzähliger Frachtraumer und privater Passagierschiffe.«

»Eine Jedermanns-Waffe«, warf Fortune ein.

»Kriege werden nicht von Kommandeuren, sondern von Konstrukteuren gewonnen«, sagte Monkey.

»Ich würde gerne zum Grund der Bodenöffnung fliegen«, sagte Ellis McAlistair. »Und eintauchen.«

»Wozu?«, fragte Monkey.

»Ich möchte den Grund mit eigenen Augen sehen. Mich umschauen.«

»Ich kann mir nichts vorstellen, was Ihre Augen sehen könnten, nicht aber unsere Sonden«, sagte Monkey.

»Mit eigenen Augen sieht man anders als mit Sonden«, murmelte McAlistair.

Ein Fauxpas, durchfuhr es Fortune. Monkey hat ja keine Augen.

»Ich verstehe«, sagte der Lordadmiral. »Aber ich rate ab.«

Sina Everest räusperte sich. »Ich könnte Ellis begleiten.«

»Nein«, entschied Monkey. »Ich werde sie begleiten.« Er gab Nora Concorde und Sina Everest ein Zeichen, hielt ihnen die Handinnenfläche hin und setzte sie auf dem Boden ab. Dann hob er sich Ellis McAlistair auf die Schulter.

Vierzig Meter – das entsprach der Höhe eines zehnstöckigen Hochhauses. Fortune fragte sich, ob der Oxtorner zu einem Sprung sogar in diese Tiefe fähig war. Aber der Lordadmiral löste aus dem Gürtel seines SERUNS ein dünnes Seil mit einem Anker, warf den Anker auf den Boden und wartete, bis dieser grün aufleuchtete, um anzuzeigen, dass er Halt gefunden hatte. Fortune fragte sich, warum Monkey nicht einfach per Gravopak flog.

Er sah zu, wie Monkey sich in kleinen Sätzen abseilte, den Rücken zur Mitte des Stanzloches.

Fortune, auf dessen Schulter immer noch Hazard saß, und Nora Concorde traten näher an den Rand. Natürlich regnete es immer noch in einem fort, aber das wasserabweisende Glassit ihrer Visiere gestatte doch einen weitgehend klaren Blick.

Monkey hatte etwa die Hälfte der Höhe überwunden, als die Würmer aus dem Boden am Rand der Öffnung schossen. Es waren zwei Bündel schiefergrauer fingerdicker Kreaturen, je zehn oder zwölf von ihnen. Das eine Bündel umwickelte mit enormem Tempo Fortunes rechtes Bein. Der SERUN aktivierte augenblicklich den Schutzschirm; der Energievorhang zerteilte die schlauchförmigen Leiber wie ein Fallbeil. Die Reste ringelten sich am Boden, orientierten sich neu und zogen sich dann in den Schlamm oder in ihre Röhrenbauten unter dem Schlamm zurück.

Die verbleibenden Restleiber aber, die diesseits des Energieschirms geblieben waren, umwanden sein Bein wie stählerne Drähte, die zugleich einen gelblich schimmernden Schleim absonderten, der die Textur des SERUNS angriff.

Trotz der Abwehrkräfte des SERUNS spürte Fortune einen drückenden, lähmenden Schmerz. Mit einem Schrei riss er seinen Strahler aus dem Holster und richtete die Mündung auf das Wurmbündel. Er stellte ihn in den Paralysemodus und schoss.

Das Wurmgebilde fiel aber nicht ab, sondern verhärtete sich nur und zog sich noch enger zusammen. Jetzt schrie Fortune vor Schmerz. Er hörte Monkeys Stimme im Helmlautsprecher, begriff aber nicht, was er sagte. Hazard sprang von seiner Schulter in die Tiefe, aktivierte ihren Gravopak und feuerte auf das Bündel mit dem Desintegratorstrahl. Zarte, grünliche Schwaden stiegen auf; nach und nach ließ der Druck nach; abgetrennte Segmente der Würmer fielen zu Boden.

Monkey erschien, aus der Grube gehoben vom Gravopak. Er blickte sich mit seinen SAC-Implantaten um. Seit dem Beginn des Überfalls waren keine fünf Sekunden vergangen.

»Sind Sie in Ordnung?«, fragte der Lordadmiral.

Fortune und Hazard nickten stumm.

»Wo ist Nora?«, hörten sie die Stimme von Sina Everest.

 

*

 

Es waren zwei Gruppen von Würmern gewesen, die sie angegriffen hatten. Das zweite Bündel hatte Sina Everest und Nora Concorde angegriffen. Everest konnte sich allerdings nicht an den Angriff erinnern.

Ihr SERUN meldete eine Diagnose: Demnach hatte heftiger, durch Elektroschocks ausgelöster Schmerz sowie eine Kaskade von Stresshormonen zu einer vorübergehenden globalen Amnesie bei der Siganesin geführt.

Monkey bat ihren SERUN, ihm eine Aufzeichnung der Attacke zu überspielen, er wollte, wie er sagte, mit eigenen Augen sehen, was geschehen ist. Everests SERUN übertrug die Aufzeichnung auch auf die Visiere Hazards und Fortunes.

Die Bilder waren verstörend: Das explosionsartige Auftauchen der schiefergrauen, schlauchartigen Kreaturen; blendende, elektrische Lichtblitze. Offenbar war Everests Körper herumgewirbelt worden; der Versuch des SERUNS, sie aus der Gefahrenzone zu bringen, gelang erst nach zwei Sekunden. Ein Stakkato von Treffern wie Peitschenhiebe hatte den Helm getroffen; der SERUN hatte sie nicht alle dämpfen und ausgleichen können; der Schädel der Siganesin war mehrmals gegen die Innenseite des Helms geschlagen.

Für einige Augenblicke war Everest bewusstlos gewesen. Der SERUN hatte sie mit pharmazeutischen Mitteln wieder geweckt und ihr zudem Schmerzmittel verabreicht.

Die Positronik ihres SERUNS meldete: »Die Kreaturen haben koordiniert gehandelt. Ich habe Anzeichen dafür, dass sich die elf Einzelwesen eine Art Kollektgehirn geteilt haben.« Es folgten einige Details zum Körperbau, zur Nervenzellenarchitektur und zum Verdauungsapparat der Kreaturen.

Nichts davon war erfreulich.

Die letzten Bilder vom Geschehen zeigten, wie sich das Wurmbündel, Nora Concorde gefesselt in seiner Mitte, in das Schlammloch zurückzog, aus dem es hervorgeschossen gekommen war. Monkey untersucht das Schlammloch. An seinem Grund öffnete sich ein Tunnel, nicht einmal so dick wie Fortunes Arm.

Aber umfangreich genug, um die Siganesin in die Tiefe zu verschleppen.

Fortune hörte Sina Everest fluchen.

 

*

 

»Ihr SERUN ist intakt, jedenfalls weitgehend«, sagte Monkey. »Wir können sie orten. Sie solle daher nicht in unmittelbarer Lebensgefahr sein.«

Fortune bat die Positronik seines SERUNS, den Peilsender zu kontaktieren und ihm zu zeigen, wo sie Everest befand.

Das Ergebnis war alles andere als beruhigend. Das Bündel hatte Everest mit erschreckender Geschwindigkeit in eine Tiefe von fast zwanzig Meter verbracht. Die bildgebenden Ortungsverfahren zeigten ein ganzes Labyrinth an Tunneln und Schächten, die von diesen Würmern oder anderen Kreaturen gegraben worden waren. Die Kaverne, in der die offenbar reglose Siganesin nun lag, durchmaß vielleicht fünfzig Zentimeter.

Keine Chance also für Fortune oder Monkey, ihr dorthin zu folgen.

Kurz erwägte Monkey, der SCIMITAT zu befehlen, den Boden mit dem Desintegrator Schicht um Schicht abzutragen. Aber was, wenn das Bündel diesen Vorgang bemerkte und die Beute auf der Flucht tiefer und tiefer verschleppte?

»Für mich sind diese Tunnel groß genug«, sagte Leni Hazard. »Ich werde gehen.«

»Nicht ohne mich«, sagte Ellis McAlistair.

»Nicht ohne uns«, stellte Sina Everest klar.

 

*

 

Die Welt der Siganesen ist eine andere Welt als die der anderen Menschen. Dort werden Siganesen als klein empfunden, belebte Miniaturen, eine groteske Spiegelung der Menschenwelt, weil alles, was zu groß oder eben zu klein ist, vielen Menschen als grotesk erscheint.

Siganesen dagegen pflegen einen gewissen Exzeptionalismus. Es gibt viele Sternenvölker im Sternenraum, und in vielen Kolonien haben sich die dortigen Siedler über Generationen ihrer Umwelt angepasst, seltener durch das Mittel der natürlichen Zuchtwahl, versteht sich, meist durch gezielte Eingriffe ins Erbgut.

Aber hätte man je von kleinstwüchsigen Gatasern, Naats oder Onryonen gehört? Wohl kaum. Warum nicht? Weil Siga eben ein einzigartiger Planet war, und seine Sonne, Gladors Stern, eine einzigartige Sonne.

Der Klangteppich, auf dem Siganesen leben, ist reicher und tönt voller als alles, was Terraner hören können. Ihre Welt leuchtet von warmem infraroten und strahlt in ultraviolettem Licht; sie sehen die winzigsten Dinge, wie sie den unbewehrten Augen der Terranern verborgen bleiben. Wer weiß, hätten die Cantaro seinerzeit Gladors Stern nicht manipuliert, vielleicht wären die Siganesen, sich weiter minimalisierend, eines Tages aus der Makrowelt hinabgestiegen in den Mikrokosmos, tief bis in den Katoraum, und hätten diesen besiedelt.

Und wer weiß, sollte es jemals jemanden gelingen, einem genialen Astromechaniker vielleicht, diese Manipulation rückgängig zu machen und den Verkleinerungsprozess wieder in Gang zu setzen, werden sie eines Tages vielleicht tatsächlich aufbrechen in eine neue, ihnen reservierte und unentdeckte Welt unter der Welt.

Die Unterwelt, in die Hazard und ihre beiden Begleiterinnen aufbrachen, war dagegen profaner.

Dale Fortune verfolgt ihren Marsch vom Zelt aus. Monkey saß in der Kanzel der SIGA-Jet, die er gestartet und einige Dutzend Meter über der dem Einsatzort in Position gebracht hatte.

Der Lordadmiral ließ sich die Livebilder in seine SAC-Implantate übertragen. Fortune verfolgte sie über die Projektionsfläche seines Visiers. Die Positronik seines SERUNS blendete Größen- und Entfernungsdaten ein. Fortune wusste deshalb, dass der Tunnel, durch den sich die drei Siganesinnen vorwärtsbewegten, im Durchschnitt gute zwölf Zentimeter durchmaß, auf manchen Abschnitten weniger, auf anderen bis zu 14,8 Zentimeter. Aber da er alles gewissermaßen aus den Augen der Siganesinnen sah, wirkten die Proportionen auf ihn nicht allzu klaustrophobisch. Sina Everest, mit 13 Zentimeter die größte im Team, und Hazard mit ihren elf Zentimetern mussten sich gelegentlich bücken oder den Kopf einziehen. Ihr Vorankommen wurde dadurch allerdings nicht behindert.

Nora Concorde hatte leider noch auf keinen ihrer Anrufe geantwortet, und die Positronik ihres SERUNS meldete zwar die Position, weiter aber nichts. Anders als bei den SERUNS für regulär große Terraner, bei denen die Positronik meist im Aggregatgürtel verbaut war, saß sie bei den Anzügen der Siganesinnen im Rückentornister. Möglich, dass dieser durch den Angriff des Wurmbündels Schaden genommen hatte und nun weitgehend ausgefallen war oder sich in einem Autoreparaturmodus befand.

Ob die Feldschirmaggregate noch arbeiteten, die Sensorik der integrierten medizinischen Überwachung und das Cybermed-Modul, war zweifelhaft.

Immerhin lotste das Peilsignal die drei Teamkolleginnen durch das unterirdische Labyrinth. Immer wieder konnten Abschnitte mit den Gravopaks zurückgelegt werden; dann wieder mussten die Siganesinnen zu Fuß gehen, gelegentlich sogar auf allen vieren vorankriechen. Die Kreaturen, die Nora Concorde erbeutet hatten, hatten auf ihrer Flucht immer wieder Tunneldecken oder -wände beschädigt oder ganz zum Einsturz gebracht. Die drei Siganesinnen setzen ihre Desintegratoren ein, fächerten den Strahl breit auf, stürmten dann durch die grünliche Gaswolke weiter.

Der Tunnel weitete sich plötzlich auf fast 20 Zentimeter Durchmesser; Boden, Decke und Wände waren mit einer Art weißem Lack ausgekleidet, an dem sich der Lichtstrahl der Scheinwerfer brach und in zarte Regenbögen zerlegte. Ob hier jemals zuvor Licht eingefallen war? Die drei Siganesinnen standen für einen Moment wie entrückt dar, benommen von der Schönheit dieses weißen Gewölbes.

»Was ist das?«, flüsterte Everest so leise, als wollte sie den Zauber des Augenblicks nicht stören.

»Hört ihr das auch?«, fragte Hazard. »Dieses ferne Singen ist wie...«

»Das ist Kot«, antwortete ihre SERUN-Positronik auf die Frage von Everest. »Unverdauliche, mit organischen und anorganischen Verbindungen wie Harzsäuren, Kaolin und Quarz angereicherte Ausscheidungen. Sie wurden zur Verkleidung und Stabilisierung der Wände und der Decke ausgebracht.«

»Achtung!«, rief Monkey.

Im selben Moment brach der Wurm durch die Decke. Die Mundöffnung des Tieres, über sieben Zentimeter im Durchmesser, klaffte auf und pendelte suchend hin und her. An ihrem Rand vibrierten Membranen. Ein intensiver Geruch nach Wacholderbeeren und Ammoniak breitete sich aus.

Der Singsang?

»Wir werden mit Ultraschalllauten beschallt und mit einer Art Echolot gescannt«, erkannte die SERUN-Positronik.

»Ich habe den Deflektorschirm nicht aktiviert«, informierte die Positronik. »Die Kreatur verfügt über keine lichtempfindlichen Organe oder Hautsektionen. Prallschirm steht.«

Eine ganze Flut hellrosafarbener Fangfäden ergoss sich über Hazard, die der Mundöffnung am nächsten stand. Es knistert leise, dann zog der Wurm seine Fangleinen mit einem schlürfenden Geräusch wieder ein und sich selbst zurück. Aus dem Maul quoll eine weiße, klebrige Masse, die, wie Fortune schloss, den Durchbruch wieder verschließen würde, sobald sie zu der lackartigen Substanz ausgehärtet war.

»Du mundest ihm nicht«, juxte Ellis McAlistair und stupste Hazard an.

»Er hat mich ja gar nicht kosten können«, erwiderte Hazard.

Fortune presste kurz die Lippen aufeinander. Selten hatte er sich hilfloser gefühlt; selten war ihm die Eigenweltlichkeit der Siganesen, sein Ausgeschlossensein, deutlicher gewesen als nun, da er Hazards Expedition verfolgte, zum Zuschauen verdammt.

Die drei Siganesinnen hatten sich längst wieder auf den Weg gemacht. Da mündete der Tunnel in einen zweiten, größeren ein. Die Positronik von Hazards SERUN teilte mit, dass der Verlauf des Tunnels es ermöglichen würde, bis auf weiteres mit dem Gravopak zu fliegen. Die Ortungseinrichtungen stellten fest, dass sich das ganze System zwar tief ins unterirdische Gebiet erstreckte; der Weg aber, den das Wurmbündel nahm, führt in einem Bogen nur etwa einen Kilometer fort von dem gestanzten Loch, dann wieder darauf zu.

Wenige Minuten später erreichten sie eine Kaverne. Sie rasten hinein. Einen Herzschlag später befahl Hazard: »Deflektorschirm an!«

Auch Fortune stockte der Atem wie von eisiger Luft.

 

*

 

Der unterirdische Hohlraum durchmaß annähernd fünfzig Meter. Kuppelförmig angelegt, erreichte er eine Höhe von fünf Metern; die Mulde in der Mitte reichte gut zwei Meter tief. Von allen Wänden und aus der Kuppel klangen mahlende Geräusche, etwas wie ein überlebensgroßes Zähneknirschen. Ganze Teppiche von schwarzroten, wurmartigen Kreaturen fraßen sich durch den Felsen. Alle Stellen, die nicht soeben bearbeitet wurden, waren mit der lackartigen Substanz ausgekleidet. Da und da spritzte weißer Kot gegen noch unverkleidete Stellen.

Von der Kuppel hingen Dutzende, vielleicht Hunderte ineinander verschlungene, wiederum wurmartige Wesen, madenweiß, die ein diffuses, blassblau flimmerndes Licht verströmten.

In der Mulde, die annähernd fünf Meter durchmaß, lagen drei der borkenbraunen, walzenartigen Tiere, wie man einem auf dem Weg zum Bodenloch begegnet war. Armlange, schlangengleiche Geschöpfe glitten über sie dahin, schnitten sie auf, weideten sie aus. Nur eines der drei Walzenwesen lebte noch; es gab dumpf-grollende Schmerzenslaute von sich. Über die herausgeschnittenen Brocken machten sich Bündel von Würmern her, fraßen sie.

»Ein Schlachthaus«, flüsterte Hazard.

Eben wurde Nora Concorde in die Grube geschoben.

Am Rand der Senke aber stand, hoch aufgerichtet und mit einem aktivierten Strahler in der Hand, eine Person in einem Raumanzug, das Visier des Helmes geschlossen. Von beiden Seiten bedrängten ihn Wurmbündel; er trat sie, fast lässig, zur Seite. Ein Mensch.

»Wer ist das?«, hörte Fortune Hazard ins Mikrofon hauchen.

Nun, das hätte er auch ganz gerne gewusst.

Der oder die Unbekannte feuerte auf das Wurmgewimmel, offenbar mit einer Narkose- oder Neuroschockerwaffe. Dann tat er einige Schritte in die Mulde, ging in die Hocke und löste den Körper der Siganesin behutsam, aber unnachgiebig aus dem Griff des Wurmbündels.

Für einen Moment betrachtete die Person die unbewegt in ihrer Handfläche liegenden Concorde, dann verstaute er seine Waffe im Holster, legte die andere Hand über ihren Körper und zog sich zurück. Einige Angriffe der Würmer wies er mit Fußtritten zurück. Manche wichen ihm freiwillig aus.

»Sie kennen ihn«, flüsterte Hazard. »Sie fürchten ihn.«

»Das muss einer der Terraformer sein«, vermutete Everest.

»Gut möglich«, sagte Hazard. »Warum hat er dann aber auf unsere Funkanrufe nicht geantwortet?«

»Fragen wir ihn!«, schlug Ellis McAlistair vor.

»Warte. Ich empfange Meldung von Noras Lebenserhaltungssystem«, sagte Hazard. »Ihre Biodaten bessern sich. Sie ist wohl unverletzt. Sie wacht auf.«

Der oder die Unbekannte bewegte sich auf die rückwärtige Wand zu, auf eine Nische, wie Fortune zunächst zu erkennen meinte. Allerdings wurde diese Nische offenbar mit einem Energieschirm vom Rest der Kaverne abgeschirmt. Sie beobachteten, wie der Schirm desaktiviert wurde; die Person trat mit der geborgenen Siganesin ein und baute das Energiefeld hinter sich wieder auf.

»Ich habe Zugriff auf die normaloptischen Systeme von Noras SERUN«, hörte Fortune McAlistair sagen.

Das Bild in Fortunes Visier ruckte kurz, dann sah er auf die Ereignisse aus der Sicht Concordes, in deren Helm die Aufnahmeoptik des SERUNS integriert war. Er hörte das schmerzhafte Aufstöhnen, dann einige tiefe Atemzüge der Siganesin.

Schließlich ihre noch brüchige Stimme: »Was ist geschehen?«

Das Visier der fremden Person glitt in ihr Blickfeld; in dessen Visier spiegelte sich ihr eigenes. Offenbar war die Siganesin abgesetzt worden. Sie fragte: »Wer bist du?«

»Ich bin George«, sagte ihr Gegenüber und öffnete sein Visier. Blaue Augen über einer etwas grobporigen, fleischigen Nase blickten sie freundlich an. Der Mann trug einen gepflegten Oberlippenbart. Er wirkte jung, vielleicht knapp über 50 Jahre alt – gesetzt, es handelte sich um einen Terraner, wovon Fortune vorläufig ausgehen wollte. Allerdings waren seine hellblonden Haare etwas schütter.

»George wer?«, fragte Concorde.

»Fragt wer?«

»Ich bin eine Siganesin«, antwortete sie und musste husten.

»Ach«, sagte George und unterdrückte ein Lachen. »Das erklärt manches.«

»Was zum Beispiel?«

»Zum Beispiel den Appetit des Bündelschreckers auf dich.«

»Bündelschrecker?«, echote Concorde.

»Dieses Symbiotikum, das dich erbeutet hat. Eine Lebensgemeinschaft aus Würmern diverser Arten, die gemeinsam erstaunliche Fähigkeiten entwickeln, von Bündel zu Bündel verschieden.«

In Fortunes Visier wurde ein Lauftext eingeblendet: »Selbstdiagnose von SERUN Identifikationsnummer 37/37-1223 abgeschlossen.« Das war die Einheit, in der Nora steckte. »Partielle Ausfälle in meinem Anlagenbereich durch atypischen, bioenergetisch erzeugten Hyperenergieschock. Sekundär wurde auch die in Obhut genommene Person Concorde, Nora, betroffen und hat ihr Bewusstsein verloren. Concordes Befinden nun nicht mehr alarmierend. Minimale Verbrennungen im Schläfenbereich, die ich bereits behandle. Leichte Bewusstseinstrübung. Habe Cocktail aus Phenylethylaminen als Stimulans verabreicht, auf die sie gut anspricht.«

George fragte: »Wie war gleich dein Name?«

Fortune murmelte der Positronik seines SERUNS das Kommando zu, Informationen über George zu liefern, falls möglich. Die Gesichtserkennung der Positronik sollte in Zusammenarbeit mit dem Datenarchiv Ergebnisse liefern können. Stattdessen aber blinkte kurz darauf das Wort Fehlermeldung auf.

Sonderbar.

Die Siganesin sagte: »Ich heiße Nora Concorde.« Sie legte eine kaum spürbare Pause ein. »Ich bin USO-Agentin.«

»Das muss ein erregender, abenteuerlicher Beruf sein!«, sagte George fröhlich. Täuschte Fortune sich, oder wirkte George geradezu erleichtert?

George fragte: »Was macht eine Agentin wie du auf der Wurmwelt?«

Die Siganesin hatte sich entschlossen, weiterhin mit offenen Karten zu spielen; Hazard ließ sie gewähren. »Von hier ist ein Terraformingraumer verschwunden. Zurückgeblieben ist ein förmlich ausgestanztes Loch im Boden. Diesen Fall untersuchen wir.«

»Wir? Du bist also nicht allein hier? Wo ist dein Team?«

»Es sollte bald hier sein.«

George sah sich verblüfft um. »Hier? Wo?«

Fortune erschien das tapsige Verhalten von George beinahe liebenswert. Concorde schien es ähnlich zu sehen; man hörte sie lachen. »Zu meinem Team gehören noch drei Siganesinnen.«

Etwas wie leichte Enttäuschung huschte über Georges Gesicht, war aber gleich wieder verschwunden.

»Komm«, sagte er. »Ich bringe dich hier raus.«

»Darf ich fragen, was du hier tust?«

»In dieser Kaverne? Nun – ich sehe mich um! Die Biosphäre dieses Planeten ... die Würmer, wenn du so willst, obwohl sie natürlich mit den diversen Wurmarten der Erde nur wenig Ähnlichkeiten haben ... die Würmer hier haben ein erstaunlich komplexes Sozialgefüge organisiert, eine hoch funktionale und effektive Form der Kooperative. Sehr lehrreich!«

»Bist du Biologe?«

Er lachte vergnügt. »Ich würde mich eher als Verwaltungsfachmann bezeichnen.«

»Auch das muss ein erregender, abenteuerlicher Beruf sein«, gab Concorde das Kompliment zurück.

»Eine Berufung«, verbesserte George ernsthaft. »Darf ich bitten?« Er verbeugte sich tief und hielt Concorde die offene Hand hin. Sie sprang hinein.

 

*

 

Hazard meldete sich: »Ich denke, wir müssen ihn nicht unbedingt darüber ins Bild setzen, dass wir ein wenig mitgehört haben. Sina, Ellis und ich kommen denselben Weg zurück, den wir gekommen sind. Ist das in Ordnung, Lordadmiral?«

Monkey bestätigte.

Dank des Peilsenders von Concordes SERUN konnte man dem Weg folgen, den George nahm.

Kaum waren die drei Siganesinnen zurückgekehrt, erschien George auf der Kuppe eines entfernten Erdhügels. Man traf sich an der SIGA-Jet. Die Reaktion von George verblüffte Fortune. Ihn selbst ignorierte der – wie Fortune nun von seiner Positronik mitgeteilt wurde – 1,77 Meter große, untersetzt wirkende Mann. George, sobald er den Lordadmiral bemerkt hatte, winkte, lachte laut auf und kam mit energischen Schritten auf sie zu.

»Lordadmiral Monkey!«, rief er, lachte wiederum und schlug ihm mit der freien Hand gegen die Schulter. »Ich glaube, ich habe etwas für dich!« Mit der anderen Hand hielt er ihm Nora Concorde hin.

Monkey nahm sie und setzte sie sich auf die Schulter. »Danke«, sagte er.

Fortune wunderte sich. In welche Art Schauspiel war er hier hineingeraten? Kannten die beiden sich?

»Es ist schön, dich zu sehen! Ob ich dich bitte kurz unter vier Augen sprechen dürfte?«

Monkey nickte.

 

*

 

Seit über einer Stunde hielt sich der Lordadmiral mit George in dem Zelt auf. Anders als die Jet, verfügte das Zelt über eine hochwertige Abschirmung gegen jede Art von Abhör-Zudringlichkeiten.

Während Concorde, Everest und McAlistair sich in die Kabine der SIGA-Jet zurückgezogen hatten, saß Fortune mit Hazard auf der Schiffshülle und betrachteten den unablässigen Einschlag erstaunlich großer Regentropfen, die beim Auftreffen zerplatzen und in alle Richtungen sprühten. Beide hatten das Visier geöffnet; Hazard lehnte mit dem Kopf an Fortunes Helm.

»Man hat einander viel zu sagen«, meinte Hazard.

»Vielleicht verhört der Lordadmiral diesen George.«

Er hörte ihr kleines Gelächter. »Weil er ihn verdächtigt, die BEBELSHEIM ...« Sie machte eine Zauberstabwedelbewegung. »... eskamotiert zu haben?«

»Hm?«, fragte Fortune. »Was?«

»So nennt es der Kundige, wenn ein Zauberer einen Gegenstand mit einem Taschenspielertrick verschwinden lässt. Eskamotieren.«

»George hat mir keinen sehr zauberhaften Eindruck gemacht«, sagte Fortune.

»Wenn man vom Magier spricht ...«, sagte Hazard.

Das Zelt hatte sich eben geöffnet. Monkey und George traten heraus, gingen einige Schritte nebeneinander her; dann bog George ab und strebte offenbar dem Hügel zu, aus dem er mit Concorde hervorgetreten war.

Hinter ihnen kehrte das Zelt sich wieder in sich selbst.

Als Monkey die SIGA-Jet erreicht hatte, fragte Hazard: »George hat uns verlassen?«

Monkey nickte.

»Mit welchem Ziel?«, setzte Hazard nach.

»Er ist ein viel beschäftigter Mann«, wich Monkey aus und zeigte damit an, dass die Diskussion beendet war. »Wir werden übrigens niemandem von dieser Begegnung berichten oder von seiner Anwesenheit auf Iternor IV. Ich verhänge hiermit die höchste Geheimhaltungsstufe. Alle diesbezüglichen Aufzeichnungen sind zu löschen.« Er hob seine Stimme kurz an. »Dies ist ein direkter Befehl an alle am Einsatz beteiligten Positroniken sowohl der SERUNS als auch des Zelts und der SIGA-Jet. Meldet mir Vollzug!«

»Vollzug!«, erklang es vielstimmig.

»Das Team hat mitgehört?«

Die drei Siganesinnen bestätigten.

Lordadmiral Monkey aktivierte sein Multikom. »Einsatzteam an SCIMITAT. Wir beenden die Mission in Kürze. Kommandant Schygulla?«

»Kommandant Schygulla hat deine Nachricht empfangen«, erklang eine ihnen unbekannte Stimme. »Hier ist Sekretär Chrekt-Chur. Der Einsatz ist unverzüglich zu beenden. Der Lordadmiral wird mich nach Pspopta begleiten, um an der neuerlich angesetzten Anhörung teilzunehmen. Ist diese Anweisung verstanden worden, Lordadmiral?«

»Das ist sie«, erwiderte Monkey ohne jede Emotion. »Wir machen uns auf den Weg.«

 

*

 

»Wenn Sie es sehr eilig haben«, sagte Hazard, »steht der Notfalltransmitter zur Verfügung.«

Der Regen verstärkte sich und sorgte wohl für eine Art von Sinnestäuschung. Denn für einen Moment hatte Fortune den Eindruck, als würde der Lordadmiral lächeln, als er antwortete: »Wer sagt, dass ich es eilig habe?«


Vergangenheit:

Der Krull

 

Oskar Krulls linke Schulter hing etwas, und sein linkes Auge stand zugleich vor, tränte beständig und hatte Schwierigkeiten, in Richtung Nasenwurzeln zu wandern. Seine Brust war tonnenförmig vorgewölbt. Seine Stimme klang rauchig, und was er sagte, unterstrich er mit bedeutungsvollen Gesten seiner übergroßen Hände.

Und er – der Krull – war Charismatiker.

Seit nunmehr sechs Jahren amtierte er als Stellvertreter des Regierungschefs der Planetaren Union Kauthencaasts Stern, der PUK, zu der neben Vandermolens Welt die zwei terrageformten Monde des Gasriesen Fauchnor gehörten und die Tiefseestadt des subglazialen Ozeans auf dem Mond Mauro. Ferner, nämlich drei Lichtjahre entfernt, existierte noch eine kleine Kolonie Vandermolener im benachbarten Thom-Ismael-System auf dem Sturmplaneten Nootos, wo die Siedler auf zwei windumtosten Inseln lebten.

Und da war, natürlich, Agugaria, gute vier Lichtjahre entfernt, und die Garii, die auf dieser Welt lebten und soeben die Dampfmaschinen und ein Explosivpulver erfunden und beides dergestalt zur Waffe kombiniert hatten, dass sie auf den Schlachtfeldern erstaunliche Ergebnisse lieferten. Die Wissenschaftler der PUK waren vor Ort, wenn auch nicht auf Agugaria selbst, sondern auf dem Mond Prempar, von wo aus sie, unerreichbar, ja völlig unsichtbar für die Garii, die Ereignisse auf dem Planeten beobachteten, beschrieben und erforschten.

Krull amtierte als Subadministrator; aber lange schon stand er im Verdacht, die eigentliche Arbeit für den Administrator zu erledigen. Dabei war Administrator Emondt Borgassen beliebt, ein Schöngeist, ein Mann voller Esprit. Etwas entscheidungsschwach, womöglich. Ja, Entscheidungen überließ er gerne Krull. Und die Erklärung dieser Entscheidung umso lieber dem Krull, je unpopulärer die Entscheidungen waren. Denn Krull war Charismatiker, und dank seiner Worte und Erläuterungen verwandelten sich die Zumutungen in Wohltaten.

So war der Krull in den vergangenen zwei bis drei Jahren mehr und mehr in die Öffentlichkeit getreten. Und da Charisma keine Gabe ist, die im Geheimen gedeiht, sondern eine Öffentlichkeit braucht, um zu erblühen, eine Atmosphäre von Krise und Verunsicherung, hatte die Garii-Krise sein Ansehen über die Maßen befördert.

Diese Krise begann damit, dass ein Teil der PUK-Terraner dem aktuellen Gemetzel auf Agugaria nicht mehr tatenlos zusehen mochte, der andere Teil aber von einer Intervention den Untergang der eigenständigen Garii-Kultur befürchtete.

Ohne die Erlaubnis der Administration waren nun vor wenigen Wochen einige Wissenschaftler vom Trabanten Prempar zum Planeten aufgebrochen, um aus einem Gemetzel ungeheuren Ausmaßes wenigstens einige wenige zu retten.

Natürlich scheiterte diese unvorbereitete Mission nicht nur überhaupt, sondern die Garii töten fünf der zwölf Wissenschaftler und hielten die überlebenden sieben als Geiseln. Die Garii waren intelligent und lernten schnell. Es dauerte wenige Stunden, da hatten sie ihre Verblüffung über den Himmelsbesuch überwunden und aus den Gefangenen herausgequält, über welche waffentechnische Kompetenzen ihre Gäste verfügten und wie man die Hyperfunkanlagen bediente. Ihre Forderung nun: Geiseln gegen Impuls- und Thermowaffen.

Eine vertrackte Situation.

In vielen Medien des Systems von Kauthencaasts Stern lief in einer Endlosschleife der martialische Auftritt eines der Geiselnehmer, der via Hyperfunk auf Vandermolen eingetroffen war. Das kantige Antlitz mit den zum Teil offen gelegten und mit Metallstiften versehenen Knochen; die grellblaue Kriegslaterne, die über seinem Kopf pendelte. Voller Hohn stellte er eine der Geiseln als seinen technischen Assistenten vor, bedankte sich bei ihm mit einem Schlag auf den entblößten, offenbar geschundenen Oberkörper und schlug einen Handel zu beiderseitiger Zufriedenheit vor: Übergabe der Gäste gegen Übergabe von Instrumenten zur Wiederherstellung von Frieden und Sicherheit auf Agugaria – von besagten Feuerwaffen. Schutzschirmprojektoren. Gravopaks. Mindestens einer Space-Jet.

Leider müsse er, der Sprecher, seine Lichtjahre entfernten Schwestern und Brüder darüber unterrichten, dass er den Ansturm des wütenden Mobs kaum noch viel länger würde von den Gästen zurückhalten können: Dieser fordere deren Liquidierung als Invasoren und Agenten der feindlichen Nationen.

Als Kompromiss habe er der Menge anbieten müssen, im Tagestakt je einen der Gäste zu opfern. Worauf er sich erneut bei seinem technischen Assistenten bedankte und ihn dann erschoss. »Helft mir bitte, Lichtjahrsgeschwister. Dann kann auch ich meinen Gästen und damit euch helfen.«

Valbone Mora kontrollierte einige Ausrüstungsgegenstände. Ab und an gab sie etwas in ihr Multikom ein. »Warum schauen Sie diese Ausstrahlung?«, fragte sie beiläufig.

»Ich möchte mich über die Gesamtsituation informieren. Die Details bewerten.«

»Weder das eine, noch das andere gehört zu unserem Auftrag«, sagte Mora. »Sie lenken sich ab. Konzentrieren Sie sich!«

»Wie ist es zu diesem Desaster gekommen?«, fuhr Monkey ungerührt fort. »Wie reagiert die Solare Residenz? Warum wird kein Agententeam ausgeschickt, um die Geisel zu befreien? Warum werden wir nicht beauftragt?«

Mora lächelte ich an. »Wer sagt Ihnen, dass nicht längst Agenten von uns auf diesem Dampfmaschinenplaneten im Einsatz sind? Dass die Residenz nicht längst solche oder andere Aktionen eingeleitet hat? Oder gute Gründe hat, nichts zu tun? Was wollen Sie? Einen Gesprächskreis über solche Fragen gründen? Zu einer Podiumsdiskussion einladen?« Sie musterte Monkey. »Sie sind ein Weichling«, sagte sie. »Vielleicht sollte ich allein in diesen Einsatz gehen.«

»So lautet der Befehl nicht.«

Sie zuckte mit den Achseln. »Die Mission hat Priorität. Wenn Sie den Einsatz nicht durchstehen, muss ich allein handeln. Rücksprachen sind nicht vorgesehen. Das wissen Sie so gut wie ich.«

Monkey schwieg. Vor dem Sitz der Administration der PUK lag der Platz der Union, ein großes, trapezförmiges Gelände, begrünt, bestanden mit kleinen Baumgruppen, Springbrunnen, Bänken, Spiel- und Turngeräten. Zurzeit aber war alles Beschauliche überdeckt von einer beträchtlichen Menschenmenge. Die Wut und der Zorn der Menge waren wie mit Händen greifbar. Dann flammte ein überlebensgroßes Hologramm auf, begleitet von einem glockenartigen Ton. Eine Stimme von irgendwoher informierte:

Administrator Emondt Borgassen halte sich zurzeit auf dem Sturmplaneten Nootos im Thom-Ismael-System auf; die aktuellen außerordentlichen meteorologischen Bedingungen dort verhinderten einen sofortigen Heimflug. Aber Borgassen wollte es sich nicht nehmen lassen, den Bürgerinnen und Bürgern der Planetaren Union Kauthencaasts Stern Mut zuzusprechen. Die Union sei mit der Solaren Residenz im Gespräch; das Problem werde alsbald einer Lösung, einer guten Lösung zugeführt und so weiter.

Der Applaus war kümmerlich; viele schüttelten entgeistert den Kopf.

Das Holo fror ein. Mitten ins Abbild Borgassens trat Oskar Krull mit der hängenden linken Schulter, schräg, klein, verwachsen. Eine Holokamera erfasste ihn; ein Holo seines Gesichtes leuchtete hoch über ihm auf wie ein Himmelszeichen und ersetzte das Bild Borgassens.

Er nestelte ein weißes Leinentaschentuch aus seiner Jackentasche und tupfte sich damit das tränende linke Auge, das sich stark hervorwölbte. Er wirkte übermüdet, abgekämpft. »Es ist kein guter Tag«, sagte er mit seiner rauchigen Stimme. »Und ich habe keine gute Nachricht.«

Die Menge verstummte ganz; es war wie ein privater Moment, geradezu intim. »Es tut mir leid«, sagte Krull. »Aber ...«

Pause.

»Wir leiden. Wir trauern. Aber – was sind unsere Trauer und unser Leid jetzt verglichen mit dem Leid, das wir zu gewärtigen haben? Mit wem haben wir es zu tun?«, fragte er die Menge. »Mit Einzelnen, gewalttätigen, verbrecherischen Einzelnen, die eine Gesellschaft plagen, immer geplagt und gequält haben und nun uns quälen, ohne Unterschied? Uns, sage ich, einige von uns, die auf ihren Planeten geeilt sind, um Leid, noch mehr Leid, unsägliches Leid zu lindern und ganz zu verhindern – und dafür abgeschlachtet worden sind?

Möglich.« Er tupfte sich das Auge. »Durchaus möglich. Ich weiß es nicht. Mir fehlen die Informationen. Ich habe um Hilfe gebeten. Die Solare Flotte aber wird nicht kommen. Nicht sofort. Später, vielleicht. Sicher zu spät. Ich versuche, den Liga-Dienst zu erreichen, ihn um Einschätzungen, um Hilfestellung zu bitten. Ich dringe nicht durch.«

Rufe des Protestes. »Hol du sie, Krull!«, rief eine vereinzelte Stimme, der sich mehr und mehr Stimmen anschlossen.

Krull machte eine beschwichtigende Geste mit seinen übergroßen Händen. »Das würde ich«, sagte er. »Das würde ich, aber solang Borgassens den Stürmen von Nootos trotzen muss und mir keine Freigabe für einen Einsatz unserer Flotte gibt ...«

Valbone Mora war neben ihn getreten und schaltete nun den Ton der Übertragung aus. »Er ist ein interessanter Mann, nicht wahr?«, fragte sie. »Ein großes politisches Talent, kein Zweifel.«

»Und wir sollen ihn töten? Warum?«

»Er hätte das Zeug zum Residenten. Glauben die großen Gehirne des TLD.«

»Woher wissen Sie das?«

»Ich habe meine Quellen«, sagte sie.

Im Holobild sah man, wie die Menge jubelte.

Krull neigte bescheiden den Kopf und hob wiederum beide Hände.

»Sie fragen: Warum? Wenn ich Ihnen nun sagte: Meine Quellen sind sicher, dass Krull die Garii angreifen, dass er einen Rachefeldzug führen wird. Ein – sagen wir: dosiertes – Massaker. Er wird einige der Wissenschaftler retten. Oh, man würde ihn vor Gericht stellen. Und ihm damit ein neues Forum einräumen. Er wird es nutzen können. Er wird nicht nur der Bürgerschaft der Union, er wird mehr und mehr Bürger der Liga davon überzeugen, dass, wer Terraner angreift oder angegriffen hat oder künftig angreifen könnte, Strafe verdient, harte Strafe, aber gerechte Strafe. Eine Strafe, die ihre Rechtfertigung darin findet, dass sie das Leben von Liga-Bürgern rettet.«

»Das ...«, sagte Monkey und wies auf den Holoschirm, wo man Krull sehen konnte, mit weit ausgebreiteten Armen, den Kopf in den Nacken gelegt, den Mund weit geöffnet, während eine Träne aus seinem linken Auge über das Gesicht rollte. »Das soll der kommende Despot der Milchstraße sein?«

»Er wird, was die Menschen in ihm sehen«, sagte Mora. »Ihr Retter. Ihr Heilsbringer. Dann stürzt er sie ins Verderben.«

»Sagte die Extrapolation einer TLD-Positronik«, rief Monkey in Erinnerung.

»Und wenn er heute oder spätestens morgen den Befehl über die drei Schlachtkreuzer an sich reißt, aus der die Flotte dieser Union besteht? Und sich auf den Weg macht zu diesem Dampfmaschinenplaneten?«

Monkey schwieg.

»Ich jedenfalls werde den Auftrag erfüllen«, sagte sie. »Sie können ja hierbleiben und fernsehen, Agent.«


Gegenwart:

Steingarten

 

Als sie der SIGA-Jet entstiegen, warteten im Hangar bereits Cord Schygulla und Chrekt-Chur auf sie – oder besser: auf den Lordadmiral.

Der Topsider kam ihnen entgegen, stellte sich Monkey in den Weg – was in Fortunes Augen ein wenig grotesk wirkte – und sagte, als Monkey angehalten hatte, ohne jede Begrüßung: »Ich muss mit dir sprechen. Danach sollten wir sofort aufbrechen.«

»Dann solltest du mir nicht im Weg stehen«, erwiderte der Oxtorner und richtete seine SAC-Implantate auf den Sekretär.

»Wir sollten einander nicht im Weg stehen«, entgegnete der Topsider und zitierte dann den Zweiten Satz der Sozialen Weisung: »Stärke das Starke. Wer das Schwache stärkt, schwächt die Ganzheit.«

»Und das wollen wir doch nicht«, sagte Monkey. Er wandte sich an Fortune und die vier Siganesinnen, die auf dessen Schultern Platz genommen hatten. »Sie müssen sich mit der Nachbesprechung noch gedulden, bis ich das Gespräch mit dem Herrn Sekretär geführt haben werde.«

Er ließ sie stehen und ging gemeinsam mit dem Topsider zum Ausgang des Hangars.

»Was gibt es da nachzubesprechen?«, murrte Leni Hazard.

 

*

 

Die SCIMITAT hatte Kurs auf das Ayc-Tohotche-System gesetzt, nach Pspopta. Sie hatte einen Flug von etwa 40.000 Lichtjahren vor sich. Warum der Sekretär nicht mit Monkey den Weg zurückgehen wollte, den er gekommen war, über die Etappentransmitter nämlich, wusste Schygulla nicht. Die beiden oder doch einer von ihnen mochten Zeit gewinnen wollen.

Kommandant Schygulla hatte den vier Siganesinnen und Dale Fortune einen Raum für das kommende Gespräch zur Verfügung gestellt. Der Lordadmiral und der Galaktische Sekretär hatten sich in einen abhörsicheren Raum zurückgezogen, den die Besatzungsmitglieder mit sanfter Ironie die Krypta nannten.

Sie sprachen wenig. Über George sollte kein Wort fallen; aber worüber sonst hätten sie diskutieren wollen?

Nora Concorde beklagte den Verlust ihres Multikoms; es war ihr im Lauf ihrer Entführung abhandengekommen und wohl zerstört worden, denn es hatte keinen Notruf abgesetzt.

»Hm«, machte Fortune und wandte sich an Ellis McAlistair: »Ob du vielleicht den Cheforter des Schiffes um einen Gefallen bitten könntest? Er könnte die nähere Umgebung unseres Einsatzgebietes scannen, vielleicht findet er ja eine Spur ...« Er machte eine kurze Pause und wusste, dass nun alle in Gedanken ergänzen würden: von George. »... von deinem Gerät«, schloss er.

»Das könnte ich tun«, räumte McAlistair ein. »Aber ...«

Hazard unterbrach sie: »Allerdings hat der Lordadmiral die Sache, wenn ich es recht in Erinnerung habe, eigentlich für ... abgeschlossen erklärt.«

Nach einigem Hin und Her suchte McAlistair die Cheforterin doch auf. Clarissa van Bargen half bereitwillig, fand aber keine Spur, weder von dem Multikom noch von der Kaverne noch – wonach zu suchen die Siganesin sie nicht direkt hatte bitten können – von George.

Als sie wieder zusammensaßen und nachdem sie McAlistairs Bericht gehört hatten, schloss Hazard: »Möglicherweise ist dort ein Ortungsschutz installiert. Oder man hat Ausweichmöglichkeiten. Oder den Planeten überhaupt verlassen.«

McAlistair bemerkte: »Clarissa hat angedeutet: Wenn ich ihr präziser angeben könnte, wonach genau ich eigentlich suche, dann ...«

»Dann«, unterbrach Hazard, »haben wir ihr schon zu viel gesagt. Also Schluss damit.«

Fortune starrte sie mit kraus gezogener Stirn an: »Willst du denn gar nicht wissen ...?«

»Es spielt im Moment keine Rolle, was ich will«, sagte Hazard. »Deine Neugier in Ehren, aber...«

Fortune lachte. »Hier geht es ja strikter zu als beim TLD! Dort wird Eigeninitiative gefördert!«

»Dann bleib doch da«, zischte Hazard. »Das Protokoll...«

Fortune stichelte. »Das Protokoll? Hat Monkey in diesem Fall nicht auch ... nicht unbedingt das Protokoll eingehalten?«

»Es gibt immer Grauzonen«, sagte Hazard.

»Die gibt es beim TLD ebenfalls«, sagte Fortune. »Muss aber wohl ein anderes Grau sein. Bei der USO ist die Grauzone für den Chef reserviert?«

»Misstraust du ihm?«, erkundigte sich Hazard.

»Vertraut er mir?«, fragte Fortune zurück. Er blickte die drei anderen Siganesinnen der Reihe nach an. »Vertraut er euch?«

Hazard zuckte mit der winzigen Achsel. Es sah entzückend aus, fand Fortune. Was seinen Zorn nicht besänftigte, eher im Gegenteil. »Blinder Gehorsam heißt so, weil er blind macht«, sagte er, ohne es eigentlich zu wollen.

»Wie ich es sehe«, sagte Hazard, »wie ich es in meiner Blindheit sehe, gehört Monkey zu den Guten. Das kannst du naiv finden. Dann bin ich eben naiv. Niemand muss mich mögen, wie ich bin. Ferner weiß er, was er tut. Und er weiß es seit Jahrhunderten, und wir profitieren von vielen seiner Entscheidungen. Im Zweifelsfall würde ich ihm folgen. Ja.« Sie hatte es fast in einem Zug gesagt und holte nun tief Atem.

Fortune fühlte sich missverstanden, und zwar absichtlich missverstanden. Er wollte etwas erwidern, als Concorde sagte: »Wir stehen alle unter Stress. Es ist dort unten auf der Regenwelt vielleicht enger gewesen, als wir es im Einsatz selbst bemerkt haben. Die Wurmbündel ... und was damit zusammenhängt. Dieser verwundete Planet. Ich ...«

In diesem Moment glitt die Tür mit einem leisen Glockenton zur Seite. Monkey stand da und schaute in den Raum

Sina Everest klatschte in die Hände. »Zeit für die Nachbesprechung!« Es klang ziemlich erleichtert.

»Dale«, sagte der Lordadmiral. »Wenn Sie mir bitte folgen würden?«

Die vier Siganesinnen sahen einander verdutzt an. »Nur Dale?«, fragte Hazard.

»Kommen Sie«, sagte Monkey zu Fortune, ohne auf sie einzugehen.

Fortune machte einige Schritte. Er fühlte sich wie eine Marionette, die an einem unsichtbaren Spielkreuz aus dem Raum geführt wurde. Dann stand er auf dem Gang. Die Tür schloss sich hinter ihm.

Monkey ging wortlos voran. Wie ein Shift in Feindesland.

 

*

 

Das also war die Krypta. Fortune hatte einen kahlen, weißen Raum erwartet, eine Art Verhörzimmer. Aber inmitten des Zimmers befand sich ein kleiner, runder Steingarten. Der Garten durchmaß etwa zwei Meter; in seiner Mitte ragte ein ungefähr ein Meter hoher Felsen empor, aus dem ein Wasserfall in einen tellergroßen Teich stürzte. Ein handspannengroßer Gartenrobot harkte Kies.

Am Rand des Gartens standen Stühle und Schemel. Monkey machte eine einladende Geste; Fortune setzte sich. Der Lordadmiral selbst blieb mit hinter dem Rücken verschränkten Armen stehen und richtete die schwarzen SAC-Implantate auf den Wasserfall.

»Die Geheimhaltung behagt Ihnen nicht«, sagte Monkey.

Fortune spürte zu seinem Ärger, wie er errötete.

»Es bleibt dabei«, sagte Monkey. »Ich befürchte, dass in nächster Zeit Umstände eintreten könnten, unter denen die Ereignisse auf Iternor IV und vergleichbare nicht mehr untersucht werden können. Schon gar nicht werde ich sie untersuchen können.«

»Umstände welcher Art?«, fragte Fortune.

Monkey fuhr ungerührt fort: »Möglicherweise dient bereits die Anhörung, zu der das Galaktikum und der Galaktische Rat mich einbestellen, vor allem dazu, mich von solchen Missionen abzuhalten.«

»Ich verstehe nicht«, gestand Fortune.

»Während ich vor dem Gremium stehe, kann ich Ihnen und anderen USO-Agenten nicht einmal mehr entsprechende Befehle geben.«

»Die Anhörung wird nicht ewig dauern«, sagte Fortune.

»Nein«, gab Monkey zu. »Wird sie nicht. Aber es gibt ein Zeitfenster, und dieses Zeitfenster schließt sich.«

»Ein Zeitfenster wofür?«

Auch diese Frage überging der Lordadmiral. »Ich rate allen USO-Spezialisten zu striktem Gehorsam dem Dritten Galaktikum gegenüber.«

»Ist das ein Rat – oder ein Befehl?«

»Es ist nicht unwahrscheinlich, dass ich Sie und die anderen Spezialisten nicht mehr in Schutz nehmen kann.«

»In Schutz nehmen?«, wiederholte Fortune. Auf der Regenwelt hatte sich ihm nicht unbedingt der Eindruck aufgedrängt, unter dem Schutz des Lordadmirals zu stehen. Im Gegenteil erschien ihm nun im Nachhinein Monkeys Verhalten dort als geradezu passiv. »In Schutz nehmen wovor?«

»Ich beauftrage Sie mit einer besonderen Mission«, sagte Monkey.

»Mich?«

Monkey wies auf den Gartenroboter, der unverdrossen den Kies pflegte. »Außer diesem ist niemand im Raum.«

»Ich verstehe«, sagte Fortune. »Ich bin aber noch kein vollwertiges USO-Mitglied.« Er räusperte sich. »Und ich weiß nicht einmal, ob ich es werde. Ich habe, um ehrlich zu sein, durchaus meine Schwierigkeiten mit deinen – mit Ihrem Führungsstil.«

»Wer hat die nicht«, sagte Monkey. »Betrachten Sie es weniger als USO-Geheimoperation. Die müsste nach bestimmten Protokollen ablaufen. Betrachten Sie es eher als einen persönlichen Gefallen, um den ich Sie bitte.«

»Einen Gefallen?« Nun war Fortune ernsthaft verwirrt.

»Ich möchte Sie bitten, jemandem etwas zu überbringen.«

»Ein Botengang also?«, staunte Fortune.

»Ja.« Monkey griff in eine Jackentasche. Er holte einen Datenkristall heraus und eine Folie und händigte beides Fortune aus, ohne seinen Blick vom Steingarten abzuwenden. Auf der Folie war, wie Fortune sah, eine Reihe von Koordinatensätzen notiert. Monkey erklärte: »Dort sollen Sie jemanden aufsuchen und ihm den Datenkristall übergeben.«

Fortune grinste. »Das klingt machbar. Ich hatte schon befürchtet ...«

»Was? Dass Sie jemanden für mich ermorden sollen?«

Fortune schluckte. »Nein. Ich ...«

Zum ersten Mal richtete Monkey die SAC-Implantate auf ihn. »Und? Würden Sie es tun?«

»Was?«

»Den König töten? Den Despoten, der die Liga in einen Krieg zu stürzen droht? Den Prim-Regulator der Herrlichkeit von Gatas, der heimlich eine Flotte gegen die Lemurische Allianz bauen lässt? Den Maghan, der eine Invasion der Milchstraße plant? Wen auch immer ich Ihnen bezeichne?«

»Ich weiß es nicht«, gestand Fortune. Er begriff nicht, wie sie auf dieses Thema gekommen waren. Er nahm den Datenkristall zwischen Daumen und Zeigefinger und hob ihn sich vor die Augen, als könnte er auf diese Weise erkennen, was darin aufgezeichnet war.

»Sie werden, falls Sie mir diesen Gefallen erweisen wollen, kein Dienstprotokoll schreiben. Überhaupt dürfen Ihre diesbezüglichen Aktionen in keinem Bericht der USO erscheinen. Sie werden keinen anderen Agenten ins Vertrauen ziehen – zum Schutz dieser anderen. Und zu Ihrem eigenen Schutz werde ich Ihnen keine weiteren Informationen geben.«

»Weil ich gegebenenfalls dann auch nichts verraten kann?«

»Sie haben einen anstrengenden Einsatz hinter sich, Dale. Sie haben sich bewährt, aber die Ereignisse, zumal der Angriff der Fauna von Iternor IV auf Ihre Gefährtinnen, hat Sie traumatisiert. Sie brauchen Schonung. Ich gewähre Ihnen hiermit einen mehrwöchigen Urlaub. Genießen Sie ihn. Ich stelle Ihnen als Gratifikation einige Hundert Galax zur Verfügung. Da Sie noch nicht als vollwertiger USO-Spezialist gelistet sind und keinen Rechtsanspruch auf solche Zuwendung haben, erhalten Sie sie aus meinem Privatvermögen. Reisen Sie.«

Fortune nickte.

Monkey fuhr fort: »Ich habe Sie auf diesem Einsatz als Piloten schätzen gelernt. Sie fliegen gerne. Ich stelle Ihnen deswegen eine Space-Jet der CHONOSSO-Klasse aus USO-Altbeständen zur Verfügung. Ein gutes Raumschiff, langstreckentauglich, aus den offiziellen Beständen ausgemustert, aber tadellos in Betrieb. Ich habe das sicherstellen lassen. Gesetzt natürlich, Sie willigen ein.«

Fortune nickte bedächtig. »Ich würde mich in einer Grauzone bewegen.«

Monkey nickte ebenfalls.

Fortune dachte nach. Der Gartenroboter harkte den Kies mit mönchischer Hingabe. Warum harkte er ihn eigentlich? Wer hätte das Muster durcheinandergebracht? Hier ging kein Wind, kein Sturm; kein Regen fiel. Keine wilden Tiere, keine Wurmwesen passierten oder untergruben den Garten. Er erinnerte sich daran, was Leni gesagt hatte: Monkey gehöre zu den Guten. Und: Im Zweifelsfall würde sie ihm folgen. Nun hatte er die Möglichkeit, Monkey zu folgen und sie, Leni, und die anderen drei zu schützen. Sie lag ihm am Herzen. Wer konnte dagegen angehen?

»Ja«, sagte er also endlich; da war ein leichtes Krächzen in seiner Stimme. Er räusperte sich und sagte noch einmal: »Ja. Okay.«

»Danke«, sagte Monkey. Er wandte sich wieder ganz dem Steingarten zu. Er beugte sich darüber, hob den Gartenroboter heraus und schob ihn sich in die Jackentasche. »Sagen Sie den anderen bitte: Unsere Nachbesprechung ist abgesagt. Ich werde die SCIMITAT demnächst zusammen mit Sekretär Chrekt-Chur verlassen.«


Vergangenheit:

»Warum ist es so laut?«

 

Das Haus des Oskar Krull lag unweit vom Strand des violetten Gruuteman-Ozeans, ein weißes Haus im historisierenden Bungalow-Stil inmitten weißer Häuser, die eine Vorstadt von Neu Boston bildeten.

In ihrem Zentrum waren drei Repliken der Statuen jener überschlanken, lemuroiden Ureinwohner aufgestellt, wie man sie in den unterirdischen Gewölben gefunden hatte. Sie hatten den Kopf mit der trichterförmigen Kinnpartie in den Nacken gelegt; das Kinnauge schaute in die weiße Siedlung, die vier Stirn- und Schläfenaugen blickten hoch in den Abendhimmel, über den sich das erleuchtete Band der Milchstraße zog.

Monkey trug eine grobe Maske mit einer Art Visier, das seine SAC-Implantate kaschierte, die ansonsten wahrscheinlich Aufmerksamkeit erregt hätten.

Valbone Mora hatte auf jede Art von Verkleidung verzichtet. Der vergleichsweise geringen Schwerkraft wegen waren die meisten auf Vandermolens Welt Geborenen hoch aufgeschossen und schlank; Mora fiel nicht auf. Sie hatte sich bei Monkey eingehakt, scherzte, lachte, stellte sich keck auf die Zehenspitzen und hauchte ihm einen Kuss auf die Wange, kitzelte ihn kurz mit ihrer Zungenspitze: ein frisch verliebtes Paar, schäkernd, zu Beginn einer verheißungsvollen Nacht.

Nur kurz hatten die beiden TLD-Agenten diskutiert, ob man nicht, statt selbst in den Einsatz zu gehen, zwei oder drei Liquidationsroboter in Marsch setzen sollte. Aber beide waren sich einig darüber, dass ihnen nicht genug Informationen über die Defensivfähigkeiten des Hauses vorlagen, in dem der Krull wohnte. Und so flexibel und findig diese Roboter auch sein mochten – einem tüchtigen Haus, das seine Bewohner mit allen Mitteln verteidigte, konnten sie unterliegen.

Es war spät am Abend, als man endlich sicher sein konnte, dass Krull nach Hause zurückgekehrt war. Der Gleiter mit dem Emblem der Administration setzte auf dem Dach des Bungalows auf; Krull stieg aus, zeigte sich vom Rand des Daches aus der wartenden Menge, die ihm Beifall spendete, und verschwand dann ins Haus.

Mora warf einen kurzen Blick auf ihr Multikom. »Schwache Energieemissionen«, raunte sie Monkey zu. »Der Subadministrator umgibt sich mit einem Energieschirm.«

»Oder es ist ein Deflektorfeld«, kommentierte Monkey.

»Bist du sicher?«

»Nein«, gab Monkey zu. »Ich kann es nicht genau sehen. Das Visier beschränkt die Funktionalität meine Implantate. Normalerweise könnte ich sehen, wenn einfache Deflektorfelder winzigste Irritationen des Bildes verursachen. Allerdings nicht bei militärisch hochwertigen Deflektoren.«

Mora nickte nachdenklich. »Gehen wir noch ein wenig spazieren.«

Neu Boston vibrierte vor Gereiztheit und Nervosität, eine elektromagnetische Stimmung aus Zorn, Wut und Loyalität. Auch auf dem Platz der Statuen wurde diskutiert, mal lautstark, gestenreich, mal inständig und beschwörend.

Nach etwa einer Stunde kehrten sie in einem weiten Bogen zurück zu Krulls Bungalow. Die Menge hatte sich weitgehend zerstreut.

Vor Krulls Haus hatte eine TARA-Kampfmaschine Position bezogen, flankiert von zwei menschlichen Wachposten. In einiger Entfernung stand eine kleine Gruppe zusammen, die ausweislich ihrer Armbinden zu einer sogenannten Krull-Patrouille gehörte, eingeschworen, den Subadministrator vor etwaigen Anschlägen zu schützen. Einige von ihnen waren bewaffnet, trugen Multifunktionsstrahler, wenn auch leichteren Kalibers.

»Wer, glauben sie wohl, sollte Krull angreifen?«, fragte Mora.

»Leute wie wir«, antwortete Monkey.

Mora lachte fröhlich und boxte den Oxtorner freundschaftlich in die Seite.

 

*

 

Jeder Roboter hatte eine Schwachstelle, sogar ein TARA. Kampfroboter waren robuste Maschinen, optimiert für den Konflikt mit anderen Robotern. Sie verfügten über rasante Positroniken, ein breites Spektrum an Offensivwaffen und solide Verteidigungsmöglichkeiten.

Ihre Schwachstelle war eine gewisse Anfälligkeit für mechanische Gewalt.

Der TARA, der vor Krulls Bungalow postiert war und so gut wie regungslos auf einem Prallfeldkissen schwebte, gehörte einer älteren Baureihe an. Monkey hatte seine Anatomie gründlich studiert. Nun näherte er sich dem Roboter im Schutz eines hochwertigen Deflektorfeldes.

Neben ihm ging, für alle Augen sichtbar, Mora. Ein Holoband kreiste über ihrem Kopf, sprühte Funken und verlangte mit immerzu explodierenden Buchstaben: »Nicht zaudern – zuschlagen! Wir unterstützen Subadministrator Krull!«

Es war die Stunde des Abendfanals, und auch die beiden Wachposten bestaunten, was sich – für sie zwar nur teilweise sichtbar, dennoch beeindruckend genug – über der Bucht des violetten Gruuteman-Meeres abspielte.

»Hallo, meine Helden!«, begrüßte Mora die beiden Wachposten und kicherte.

Die beiden Männer waren sichtbar angetan von ihrer Erscheinung.

Sie fragte: »Ob es eine Möglichkeit gibt, den Krull zu sprechen, nur kurz? Ich bewundere ihn sehr!«

»Leider nein«, sagte einer der beiden.

»Bürgerin«, sagte die TARA-Maschine. »Der Projektor deiner holografischen Kundgebung stört bestimmte Frequenzen meiner Ortung!«

Mora lachte unbeschwert. »Ach«, rief sie dem Roboter zu. »Sei kein Frosch!«

»Ich bin nicht in der Lage, meine Art und Erscheinungsweise in die einer Amphibie zu verwandeln«, belehrte sie der TARA. »Bitte desaktiviere nun deinen Holo-Projektor.«

»Ein rechthaberischer Spielverderber, euer Freund«, sagte Mora und zog einen Schmollmund.

»Da sind wir anders!«, sagte einer der beiden.

»Das glaube ich gerne«, sagte Mora und lachte glockenhell.

Etwas fegte mit ungeheurer Wucht den halbkugeligen Ortungskopf vom Kegelstumpf der Kampfmaschine. Gleich darauf fuhr etwas in das eben gerissene Loch und förderte metallische Trümmerteile zutage. Der Roboter, der bis eben auf einem Prallfeldkissen geschwebt hatte, sank zu Boden und kippte um.

»Dysfunktion«, kam es von dem Ortungskopf, der über den Vorplatz rollte wie eine Münze.

Die beiden Wächter sahen einander perplex an und gingen dann, erst der eine, dann der andere, unter den Treffern eines Neuroschockers zu Boden, den Mora plötzlich in der Hand gehalten und ausgelöst hatte. »Ich denke, wir haben zehn Minuten; maximal zwölf«, sagte Mora.

Etwas hob sie an, und sie verschwand aus der sichtbaren Welt wie eine Fata Morgana.

 

*

 

Monkey hatte ein wenig TLD-Zeug in das Sicherheitssystem des Hauses eingespeist. Die Zentralpositronik würde eine Weile brauchen, um aus den zahllosen Weltbildern, die ihr vorgegaukelt wurden, die wahrscheinlicheren herauszufiltern und endlich die Realität zu erkennen.

Inzwischen hatte Monkey ein kleineres Fenster aus Glassit zertrümmert, die Reste mit dem Rahmen herausgerissen und die umgebende Wand weit genug eingebrochen um einzusteigen.

»Einen TARA mit einem Faustschlag niederzustrecken und nun mit roher Gewalt einzudringen – Sie werden es weit bringen!«, lobte Mora.

Monkey schwieg.

Sie standen in einer Mischung aus Bad und Fitnessraum. Mora löste sich aus dem Deflektorfeld, in das Monkey sie gehoben hatte, und öffnete die Tür. Ein kurzer Korridor führte in ein abgedunkeltes, etwas tiefer gelegenes Zimmer, an dessen Wand ein holografisches Kaminfeuer prasselte.

Vor dem Kamin, in einem offenbar bequemen Ledersessel alter Schule, saß, die langen Beine von sich gestreckt, die baren Füße im knisternden und knackenden Thermofeld des Kamins, eine ausnehmend schöne, rothaarige Frau, eingewickelt in ein schneeweißes Badetuch. Die nassen Haare rahmten ihr Gesicht ein wie ein Ornament.

Das Deflektorfeld, erinnerte sich Monkey. Krull muss sie darunter ins Haus geschmuggelt haben. Er stand, selbst immer noch unsichtbar, hinter Mora, die aus dem Schutz seines Deflektorschirms getreten war.

Die Frau sah auf und starrte Mora an. »Was?«, fragte sie.

»Eure Sicherheitssysteme haben eine Fehlfunktion«, sagte Mora ruhig. »Wo ist der Subadministrator?«

»Was?«, fragte die Frau noch einmal.

Mora seufzte leise und machte mit der linken Hand eine sonderbare Bewegung, als zeichnete sie eine Hieroglyphe in die Luft. Die rothaarige Frau folgte der Geste gebannt. Mit der rechten Hand ändert Mora die Einstellung ihres Strahlers, richtete ihn auf die Frau und feuerte einen Thermostrahl ab.

Das Fauchen klang wie der Ruf eines Raubtiers. Der flammende Strahl traf die Frau in die linke Schulter und riss sie aus dem Stuhl. Sie musste tot gewesen sein, bevor sie den Boden berührte. Kein Schrei. Die Luft im Zimmer flirrte vor Hitze.

Monkey hatte bemerkt, dass es im Raum zwei weitere Türen gab. Eine davon stand halb offen, die andere war angelehnt.

Aus der gegenüberliegenden Tür trat Oskar Krull in den Raum. In der einen Hand hielt er eine Weinflasche, in der anderen zwei Gläser. »Aine?«, fragte er.

Er entdeckte die Leiche; aus der Brandwunde kräuselte weißer Rauch.

Dann erst bemerkte Krull Mora. Er hob langsam beide Hände. Mora richtete den Strahler mit ausgestrecktem Arm auf den Subadministrator.

In diesem Augenblick wurde die angelehnte Tür aufgeschoben. Ein Kind, ein vielleicht drei- oder vierjähriger Junge, tapste mit nackten Füßen in den Raum. Das Kind blinzelte, rieb sich die Augen mit den Fäusten, blickte dann Krull an und fragte: »Baba? Warum ist es so laut? Ich kann gar nicht schlafen.«

Als wäre sonst niemand im Raum, lief er auf Krull zu.

Moras Strahler pendelte zwischen Krull und dem Kind hin und her.

Monkey machte einige Schritte im Schutz des Deflektorfeldes.

»Bitte«, wandte sich Krull an Mora. »Warte, bitte.«

Das Kind hatte ihn erreicht. Krull bückte sich und stellte die Flasche und die zwei Gläser auf den Boden.

»Baba?«, fragte der Junge.

»Es ist alles in Ordnung, Oded«, sagte Krull.

»Bestimmt?«, fragte der Junge besorgt.

»Ganz bestimmt. Du gehst bitte schlafen. Es wird nicht mehr laut.«

»Bestimmt?«

Krull sah hoch zu Mora. Mora nickte langsam und stellte den Strahler in den Desintegratormodus. »Bestimmt«, sagte Krull.

»Na gut«, sagte der Junge müde. Er gähnte, drehte sich zur Tür und ging los.

Mora zielte mit dem Strahler auf Krull.

Krull schloss die Augen und flüsterte: »Danke.«

Mora sagte leise: »Kein Ursache.« Sie schwenkte den ausgestreckten Arm mit der Waffe herum in Richtung des Kindes.

Monkeys Schlag aus der Unsichtbarkeit traf sie am Schultergelenk des waffenführenden Arms. Die Schulter brach in Stücke; Mora wurde nach vorne geschleudert. Der Strahler fiel ihr aus der Hand und rutschte über den Boden.

Krull bückte sich nach der Flasche, griff sie und holte aus.

Moras andere Hand kam zum Vorschein, in der Hand ein Vibromesser.

Krull schmetterte ihr die Flasche an die Schläfe.

 

*

 

»Er schläft jetzt«, sagte Krull einige Minuten später. Er machte eine einladende Geste. Er selbst setzte sich in den Sessel, in dem die schöne Frau gesessen hatte.

Monkey schüttelte den Kopf.

»Du bist Oxtorner«, sagte Krull. »Ich verstehe. Die Möbel würden dein Gewicht nicht tragen?«

»Kaum«, bestätigte Monkey.

»Baba?«, rief eine hohe Stimme aus einem entfernteren Raum.

»Es ist alles gut«, rief Krull zurück.

»Wer ist denn da?«

»Ein Freund«, rief Krull. Dann sah er Monkey an: »Oder?«

Monkey schüttelte langsam den Kopf.

Die Flasche hatte, anders als Moras Schädel, den Schlag überstanden. Krull nahm sie, stellte sie auf den Tisch und die beiden Gläser dazu. »Portwein«, sagte er. »Schwer und für den Abend. Für den Übergang.«

»Ich weiß nicht, was du meinst«, sagte Monkey.

»Ich müsste mich wohl bedanken«, sagte Krull.

»Wofür?«, sagte Monkey.

Krull blickte auf die beiden Frauenleichen. »Was machen wir nur?«

Er goss sich etwas von dem rubinroten Wein ein, hob die Flasche in Monkeys Richtung, aber der Oxtorner wehrte ab. Ein feines, nussiges Aroma breitete sich aus. »Man sagt, Portwein sorge für ein langes Leben«, bemerkte Krull. »In wessen Auftrag sollt ihr mich töten?«

Monkey schüttelte langsam, aber bestimmt den Kopf.

»Auch gut«, sagte Krull. Er nahm einige kleine Schlucke. »Willst du Geld?«

Wiederum ein Kopfschütteln.

Krull wies mit der Hand, in der er das Glas mit dem Wein hielt, auf Mora und die andere Frau. »Meiner Erfahrung nach wird das hier irgendwann so weit vergangen sein, dass wir beide es für nicht mehr wahr halten.«

Von irgendwo und nirgends erklang die weiblich modulierte Stimme der Hauspositronik. »Entschuldige bitte, ich war abwesend. Meine Selbstdiagnose läuft noch. Es hat einen Vorfall an der Hausfront gegeben. Die Polizei ist vor Ort und fragt, ob bei dir alles in Ordnung sei.«

»Es ist alles in Ordnung«, sagte Krull.

»Wer ist der Mann im Salon?«, wollte die Positronik wissen.

»Ein Gast«, murmelte Krull. »Du musst dich nicht kümmern.«

»Administrator Emondt Borgassen hat via Hyperfunk nach dir und Aine Vezorius gefragt. Und ob er von Nootos und aus dem Thom-Ismael-System zurückkehren soll.«

»Sag ihm: Das wird nicht nötig sein. Und: Es gehe uns gut.«

»Meinen Informationen zufolge geht es Aine Vezorius nicht gut.«

»Ja«, bestätigte Krull. »So könnte man auch sagen. Aber wir wollen den Administrator nicht beunruhigen. Die Lage ist angespannt genug.«

»Brauchst du Beistand?«

Krull warf Monkey einen Blick zu. Der Oxtorner schüttelte nachdrücklich den Kopf.

»Nein«, sagte Krull.

»Ich habe einen Schaden in der Hauswand registriert.«

»Behebe ihn.«

Monkey beugte sich zu Krull hinunter. »Ich werde jetzt gehen«, sagte er. »Ich werde die Leichen mitnehmen und entsorgen. Du wirst eine gründliche Reinigung veranlassen. Du wirst die mich betreffenden Aufzeichnungen löschen. Du wirst mich vergessen.«

»Also ist alles das hier nie geschehen?«

Monkey schüttelte den Kopf. »Übrigens wirst du auch die Entscheidung über die Geiseln und ihre Befreiung den Behörden der Liga überlassen. Dies sind meine Bedingungen. Sie sind nicht verhandelbar.«

Der Krull dachte einen Moment nach. Dann setzte er das Glas ab und stand auf. »Ich gehe schlafen«, verkündete er. »Es war ein langer Tag. Ich werde Oded noch ein Märchen erzählen.«

»Ja«, sagte Monkey. »Das ist gut.«

 

*

 

»Ihre Erkenntnisse sind geradezu erschreckend minimal«, klagte Bellerophon Dhandi etwa zwei Wochen später. »Und Sie wissen nichts über Valbone Moras Verbleib?«

»Nein. Leider«, sagte Monkey.

Dhandi sog die Luft scharf ein. »Wir haben Ihre Partnerin im Verdacht, dass sie einige Instruktionsfolien des Dienstes entwendet hat, womöglich mit der Absicht, sie zu fälschen. Ich nehme an, auch darüber wissen Sie nichts?«

»Nichts«, bestätigte Monkey.

»Ich nehme ferner an, dass es Sie nicht weiter interessiert, was aus der Garii-Krise geworden ist? Dass Administrator Emondt Borgassen sie mithilfe einer Spezialeinheit unseres Dienstes gelöst hat? Dass Subadministrator Krull sich ins Privatleben zurückgezogen hat?«

Monkey antwortete nicht.

Dhandi starrte den Oxtorner eine Weile wortlos an. »Ich werde aus Ihnen nicht klug«, gestand er schließlich. »Vielleicht haben Sie eine große Zukunft beim Liga-Dienst. Vielleicht aber auch, und wenn es nach mir geht, keine.«

»Danke für Ihr Vertrauen«, sagte Monkey. »Wenn wir sonst nichts zu besprechen haben ...?«

Dhandi schüttelte missbilligend den Kopf. »Gehen Sie«, sagte. »Gehen Sie nur.«


Gegenwart:

Tribunal

 

Am 4. November des Jahres 2250 NGZ landete die Space-Jet mit Monkey und dem Galaktischen Sekretär an Bord auf Hyzprad, dem Raumhafen der cheborparnischen Hauptstadt Chediudurc. Die Lotsen des Raumhafens hatten ihnen einen Platz am Rand des Landefeldes zugewiesen; die gigantischen Doppelkugelraumer der N'RECTSHAR-Klasse, die den Hafen dominierten, überragten sie wie die pure Realität ein Spielzeug.

Das Chebor-Popta war eine galaktische Mittelmacht; die Cheborparner hatten sich auf annähernd 900 Welten angesiedelt. Allerdings waren sie bescheidene Kolonisten; sie drückten ihren Welten weniger den Stempel auf, als dass sie sich auf sie einließen. Planeten mit starker vulkanischer Aktivität wurden bevorzugt. Keine ihrer Welten war dichter besiedelt als Pspopta, und mit fünf Millionen Einwohnern war Chediudurc ihre am dichtesten bevölkerte Stadt. Kamen hinzu: die von den Sternenstaaten delegierten Mitarbeiter des Dritten Galaktikums.

Monkey und Chrekt-Chur stiegen aus. Die abendliche Luft war noch immer warm, fast heiß. Der Topsider genoss diese Temperaturen offenbar. Die rote Sonne Ayc-Tohotche stand tief am Horizont; ihr Licht spiegelte sich auf den blutroten Raumern der Cheborparner, und es schien für einen Augenblick, als wäre die ganze Welt aus einem Guss. Am Himmel standen Kyvtren und Gesszer, die beiden Monde Pspoptas; zwischen den Umlaufbahnen der beiden Trabanten war der Etappenhof Pspopta im Raum stationiert.

In der Ferne loderte es aus dem Feuerberg Deszoc, dem Hausvulkan der Stadt Chediudurc. Die Stadt – das Glutheim – wurde seit Jahrtausenden von einem hohen Wall aus Glassitkacheln vor seiner Lava bewahrt. Cheborparner liebten die Lava und hüteten sich vor ihr, und sie liebten den Regen.

Monkey und der Sekretär gingen die wenigen Hundert Meter bis zur Empfangshalle des Raumhafens zu Fuß. Der Topsider hatte spürbar Mühe, mit dem Oxtorner Schritt zu halten, beklagte sich aber nicht.

Am Eingang der Halle stand eine Statue des Schazce Phassaf, des Regenriesen. Das Standbild war massiv; sein stäubender Mantel dagegen bestand aus Millionen holografischer Regentropfen, die seine hoch aufgerichtete Gestalt wie einen Schleier umgaben. Das fratzenhafte Gesicht war unbedeckt und schaute auf die beiden Neuankömmlinge herab.

Sie wiesen sich aus; die cheborparnische Raumhafenbeamtin salutierte lässig und winkte sie durch. Am Ausgang wartete ein großer, gepanzerter Gleiter mit den Insignien des Dritten Galaktikums auf sie.

»Ziehen wir in die Schlacht?«, erkundigte sich der Lordadmiral.

Chrekt-Chur tat, als hätte er die Frage nicht gehört.

Der Gleiter hatte keinen Piloten. Unmittelbar nach dem Start wurde er von einem Leitstrahl erfasst, der ihn auf dem direkten Weg zum Sitz des Galaktikums brachte. Er landete allerdings zu Monkeys Überraschung nicht direkt auf dem Dach des Sitzes, sondern auf einem gegenüberliegenden Gebäude.

Sie stiegen aus. Der Sekretär machte eine einladende Geste; Monkey setzte sich Richtung Eingang des Antigravschachtes in Bewegung. Er trug einen schlichten, schwarzen Anzug ohne Rangabzeichen oder sonstige Kennzeichen der USO. Die Weste war weit geschnitten, konnte aber die Muskelpakete des Oxtorners nicht ganz und nicht bei jedem Schritt verbergen.

Bevor sie den Schachteingang erreicht hatten, blieb Monkey stehen und schaute über die Stadt Chediudurc hinweg.

Während des Flugs hatten sie kein Wort miteinander gewechselt. Nun fragte der Sekretär: »Wonach hältst du Ausschau, Lordadmiral?«

»Nach der Zukunft.«

Der Topsider ließ sein knarrendes Lachen hören. »Ich wusste gar nicht, dass deine SAC-Implantate dazu in der Lage sind. Chapeau vor den QuinTechs der USO!«

»Ich werde es ausrichten«, sagte Monkey.

»Wir werden sehen«, sagte der Sekretär.

 

*

 

Sie verließen den Antigravschacht, dann das Gebäude, und traten auf den Platz vor dem Sitz des Galaktikums. Chrekt-Chur bot an, diesen Platz im Schutz von Deflektorschirmen zu überqueren.

Monkey lehnte ab.

Auf dem Platz wimmelte es von Vertretern fast aller Sternenvölker, die Mitglied im Dritten Galaktikum waren. Das war nicht ungewöhnlich. Vor allem fanden sich natürlich Cheborparner. Auf Pspopta geboren, Zöglinge einer rauen Evolution, wurden sie nicht selten zwei Meter groß. Unter ihnen war Monkey durchaus keine überragende Erscheinung.

Allerdings hatte man wohl auf den Lordadmiral gewartet. Schaulustige, Unterstützer und Protestierende tummelten sich. Medienroboter schwirrten über ihnen und ernteten Bilder. Holografische Fahnen wehten über den Platz, durchdrangen einander. »Niemand steht über dem Gesetz!« lautete eine der gängigsten Losungen; andere Holobanner forderten, Monkey zu vertrauen, Monkey zu entlassen, Monkey vor Gericht zu stellen und so weiter.

Ein Matten-Willy drückte sich gegen ein unsichtbares Hindernis, Monkey hörte ihn mit jämmerlicher Stimme rufen: »Stark bleiben, Lordadmiral!«

»Du hast einen Prallfeldzaun errichten lassen?«, bemerkte der Lordadmiral.

»Das Sternengelege war so freundlich, uns ein Modell von Topsicorp zur Verfügung zu stellen.«

»Sehr umsichtig«, lobte Monkey. »Sind wir verpflichtet, dies bei der Anhörung zu erwähnen?«

Chrekt-Chur gab ein unwilliges Knarren von sich. »So weit sind wir noch nicht«, sagte er.

Vor dem Eingang war cheborparnisches Wachpersonal aufmarschiert; sie salutierten und ließen die beiden Ankömmlinge passieren.

Vor dem Saal, in dem die Anhörung stattfinden sollte, bat eine cheborparnische Zeremonialdirigentin höflich um ein wenig Geduld; drinnen wären noch einige Formalitäten zu erledigen.

Sie warteten.

Chrekt-Chur erhielt ein Kontaktzeichen auf seinem Multikom und aktivierte den Holobildschirm. Dann gab er einen unwilligen Laut von sich. »Es scheint, es ist zu einem Vorfall gekommen. Zwischen dir und den Demonstranten eben.« Er vergrößerte das Holo.

Monkey sah sich, wie er neben Chrekt-Chur über den Platz schritt. Die Holobanner, der Schwarm der Medienroboter. Der Matten-Willy drängte sich durch die Menge, näherte sich dem Oxtorner mit einer flehentlichen Geste. Monkey wischte ihn mit einer unwilligen, unwirschen Handbewegung fort – der quallenförmige Körper wurde mehrere Meter weit geschleudert; der Matten-Willy schrie gequält auf.

»Das ist eine minderwertige Fälschung«, bemerkte Monkey.

»Du kannst sie mit deinen SAC-Implantaten entlarven?«

»Sicher.«

»Und Zuschauer ohne solche Implantate?«

Die Zeremonialdirigentin gab ihnen ein Zeichen. Die Tür zum Saal öffnete sich.

 

*

 

Die Mitglieder des Gremiums erhoben sich, als Monkey eintrat. Der Lordadmiral grüßte knapp. Die Raumregie hatte ihm einen strukturverstärkten Stuhl bereitgestellt, der in der Einbuchtung eines sichelförmigen Tisches stand. Auf dem Tisch zwei Wasserflaschen, eine terranische und eine cheborparnische Marke. Ein Trinkgefäß aus Hartglassit. Monkey setzte sich.

Chrekt-Chur begab sich hinter eine Art Stehpult auf einem niedrigen Podest, dessen hinteres Ende eine kleine Senke für den Stützschwanz des Topsiders aufwies. Er schlug einen bereit liegenden Gong und eröffnete damit die Anhörung.

Die Fragen waren präzise, oft nicht ohne eine deutliche Schärfe, meist sachlich.

Monkey antwortete präzise, ohne jede Schärfe, beinahe monoton.

Die anhörenden Politiker des Galaktikums brachten die Rolle des Lordadmirals bei der Bekämpfung des so genannten Brennenden Nichts zur Sprache und die Umstände der von Flint Cole initiierten Entführung von Cameron Rioz.

Ob der Lordadmiral an der Planung oder Durchführung des Anschlags auf Rioz in welcher Form auch immer beteiligt gewesen wäre, diesen explizit oder durch Andeutung in Auftrag gegeben oder von ihm gewusst und ihn gebilligt hätte?

»Nein«, sagte Monkey.

Ein Akone fragte nach der Einmischung des Lordadmirals in die Nachfolge Adorhee tan Thanors im Khanonsystem im Jahr 2097 NGZ.

»Ich verweise auf meine diesbezüglichen Aussagen dazu vor der damaligen Untersuchungskommission der Räterepublik, an der teilzunehmen ich mich freiwillig bereitgefunden habe. Damals, vor hundertdrei Jahren.«

»Willst du andeuten, dass diese Vorfälle verjährt sind?«

»Ich will andeuten, dass diese Vorfälle geklärt sind. Wie jeder Historiker weiß.«

»Leider bin ich kein Historiker«, sagte der Akone spitz.

»Ja«, sagte Monkey. »Das ist in der Tat bedauerlich. Schließlich befassen sich Historiker mit Fakten.«

Nach knapp über zwei Stunden schlug Chrekt-Chur den Gong und ordnete eine Pause an.

 

*

 

»Was ist das hier?«, fragte Monkey. Sie hatten sich in einen engen Nebenraum zurückgezogen. Auf dem Tisch stand eine Flasche mit hiesigem, stark schwefelhaltigem Wasser. Zwei Gläser. Zwei große, weiße Servietten.

»Ein kompliziertes Spiel«, antwortete Chrekt-Chur. »Eine Art Kräftemessen. Die Ereignisse im Solsystem, die erzwungene Mission Rhodans, seine und Atlans Abwesenheit und so weiter – sie haben das innere Gefüge des Galaktikums aus der Balance gebracht. Deine vorläufige Weigerung, sich den Fragen zu stellen, hat die Lage eskalieren lassen. Unnötig eskalieren, wenn ich das sagen darf.«

»Und dieses Verhör soll dem Galaktikum neue Stabilität verliehen?«

»Das wäre nicht das Schlechteste«, sagte Chrekt-Chur. »Aber ich fürchte, es geht um mehr. Man will sehen, dass sich das Galaktikum bewegt. Dass es etwas tut, nicht nur reagiert. Dass es ein Zeichen setzt. Vertrauen wiederherstellt.«

»Die Beschädigung der USO soll Vertrauen stiften?«

»Es geht nicht um die USO«, sagte Chrekt-Chur. »Ist dir das nicht klar? Es geht um dich!«

Monkey richtete seine SAC-Implantate auf ihn.

»Man will die USO. Aber man will sie bereinigt. Befreit vom Ballast der Vergangenheit. Man will einen Neustart.«

»Niemand hat mir ein Fehlverhalten nachweisen können«, stellte Monkey fest. »Über die Jahrhunderte ...«

»Dass es Jahrhunderte sind«, unterbrach ihn Chrekt-Chur, »erscheint manchen schon als eine Art Fehlverhalten.«

»Absurd«, sagte Monkey.

»Ja«, stimmte Chrekt-Chur zu. Er musterte den Oxtorner. »Du wirkst kalt, Lordadmiral. Du bist reine Vernunft, gepaart mit ungeheurer Kraft. Du tust das Richtige.«

»Und das wäre falsch?«

»Die Neue USO ist dein Lebenswerk, Lordadmiral. Dein Kind. Es ist immer schmerzhaft, die Kinder loszulassen.«

Monkey schenkte sich von dem cheborparnischen Wasser ein. Er trank, wischte sich den Mund mit der Serviette ab und sagte dann: »Ich möchte dir einen Vorschlag machen, Sekretär.«

 

*

 

Die nächste Fragerunde begann. Einmal wurde via Hyperfunkrelaisbrücke der neue TLD-Chef zugeschaltet. Serge Gauthier war Zeuge von Monkeys Verhalten kurz nach dem mutmaßlichen Anschlag auf Rioz.

An der Sachlage änderte sich nichts.

Weitere Fragen, weitere Antworten.

Dann meldete sich ein sichtbar alter Terraner zu Wort. »Mein Name ist Aristide Leonard Spencer. Der Lordadmiral wird mich kaum kennen.«

Monkey sagte: »Sie waren elf Jahre lang Vize-Obmann von Plophos, sind Kandidat für das Amt des Obmanns gewesen, haben aber Ihre Kandidatur zurückgezogen und wurden zum Botschafter der Liga beim Sternengelege bestimmt.«

»Der Lordadmiral schmeichelt mir«, sagte Spencer.

Der alte Mann schloss kurz die Augen; es schien beinahe, als wollte ihn ein Schwächeanfall überwältigen. Ein Matten-Willy baute sich in seinem Rücken auf und stützte ihn.

»Danke, mein Bester«, sagte Spencer, dann wandte er sich wieder Monkey zu. »Ich habe nur eine kurze Frage. Wir haben eben gesehen, dass der Lordadmiral über ein ausgezeichnetes Gedächtnis verfügt. Meine Frage lautet: Erinnert er sich noch an Aine Vezorius und Valbone Mora?«

Monkey fixierte den alten Mann, der matt lächelte, mit seinen SAC-Implantaten. Dann hob er das Wasserglas, das er aus dem Nebenraum mitgenommen hatte, umfasste es mit der ganzen Hand und man sah, wie sich feine Risse im Glassit des Gefäßes zu bilden begannen. Er stellte das Glas auf den Tisch, schob den Stuhl zurück und stand auf. Er setzte sich in Bewegung, Richtung Ausgang.

Ein Mann vom cheborparnischen Wachpersonal kam ihm entgegen; für einen Moment sah es so aus, als wollte er sich dem Oxtorner in den Weg stellen.

Monkey hob nur den rechten Arm, den Zeigefinger wie zu einer mahnenden Geste; der Wachmann wich zur Seite.

Es war still im Raum. Die Anwesenden schauten mal Spencer an, mal dem Lordadmiral nach. Es blieb still, als Monkey den Saal verlassen hatte.

Nur vom Pult des Vorsitzenden kam ein leises knarrendes Geräusch. Dann schlug ein Gong. Chrekt-Chur sagte: »Die Anhörung ist beendet.«


Gegenwart, etwas später:

Der Blinde Passagier

 

Dale Fortune war mit der Langstrecken-Jet durchaus zufrieden. Der CHONOSSO-Raumer war ein solides, verlässliches Teil. Die Positronik war dienstbar und wortkarg. Antrieb, Ortung und Hyperfunk waren nicht ausgetauscht, aber generalüberholt worden. Die an Bord gebrachten Lebensmittel waren anständig. In einer großen Holzkiste lagen schockgefrorene Apfelsinen, sodass er sich frischen Orangensaft pressen konnte. Ein Brotbackautomat, Basmati-Reis in Mengen, etliche Tafeln Schokolade, ein Fleischsynthetisierer. Einige kleine Flaschen mit Sojasoße, gatasischer Teriyaki-Soße, Balsam-Essig aus Modena weiß und dunkel – Monkey hatte sich nicht lumpen lassen.

Er war also im Urlaub.

Fortune blickte aus der Glassitkanzel. Er befand sich auf dem atmosphärelosen Planeten einer siechen roten Sonne. Die Ebene draußen war schwarz und wie glasiert. In etwa einem Kilometer Entfernung erhob sich der Knochenturm.

Der Turm stand leicht schief, aber die geringe Schwerkraft ließ ihn weitgehend unberührt. Er war von einem ovalen Grundriss, durchmaß am Fuß maximal 22 Meter, oben – der Turm war 71 Meter hoch – waren es noch sieben Meter. Vage erinnerte ihn der Turm an einen übermäßig groß geratenen Schornstein eines archaischen Ozeandampfers, der in diesem schwarzen Spiegel versunken war.

Der Turm war aus Gebein gebaut, zu einem beträchtlichen Teil aus Schädeln. Das Material war, was die Archäologen hyperpräpariert nannten, oder einfach gesagt: gegen die Zeit gefeit.

Am Rand des Landefeldes, auf dem Fortune aufgesetzt hatte, stand ein kleiner, unbewohnter Pavillon. Errichtet worden war er von einem Explorerschiff, der EX-4010 NUUK, vor etwa 900 Jahren. Das Schiff hatte den atemlosen Planeten und das Artefakt entdeckt, erforscht und mit dieser Infobox versehen, dem Pavillon, in dem, wenn sie eng standen, drei bis vier Normalterraner hätten beieinander stehen können.

Aber die touristische Rushhour war wohl vorbei, und ein überregional bedeutsamer Touristenmagnet schien der Planet mit seinem Turm nicht zu sein. Laut Pavillon-Positronik war Fortune der erste Gast seit gut 200 Jahren.

Die Positronik hatte nicht sehr erfreut darüber geklungen, dass er sie in ihrer Zurückgezogenheit störte.

Die EX-Leute hatten durch ihre Analysen immerhin herausgefunden: Die Knochen, aus denen der Turm aufgerichtet oder aufgeschichtet war, mussten mindestens 175.000 Jahre alt sein. Kein Knochen, kein Schädel hatte einer bekannten Lebensform zugeordnet werden können; das minimale restliche DNS-Material wies auf keine Verwandtschaft mit wem auch immer in der Milchstraße hin. Dabei stammten die Knochen von mindestens sieben Spezies, und im Pavillon konnte man sich positronische Simulationen ansehen, wie die Kreaturen zu Lebzeiten ausgesehen haben mochten.

Verglichen mit diesen holografischen Rekonstruktionen wirkten die Wurmbündel der Regenwelt vertraut und kuschelig.

Dies war der zweite Planet, den er angeflogen hatte, der zweite Koordinatensatz auf der Folie, die Monkey ihm übergeben hatte.

Der erste Satz hatte ihn zu einem unfertigen Raumhabitat geführt, einer alten und aufgegebenen Bauruine im Weltall, die einige Lichtjahre von den nächsten Sternsystemen entfernt unbeachtet durch das Weltall trieb.

Woher mochte der Lordadmiral diese Koordinaten genommen haben?

Weder im Habitat noch auf dem auf dem Planeten unter dem ausglühenden Gestirn hatte er die Kontaktperson getroffen.

Es wäre durchaus hilfreich gewesen, hätte Monkey ihm mitgeteilt, wen er kontaktieren sollte.

»Wir starten«, befahl Fortune. Die Space-Jet hob ab.

Zu seiner Überraschung meldete sich der Pavillon noch einmal. »Wir danken für deinen Besuch. Es hat uns sehr gefreut. Ich hoffe, der Aufenthalt bei uns war lehrreich. Bitte empfiehl uns weiter und beehre uns bald wieder. Gute Reise und auf Wiederhören.«

»Wollen wir antworten?«, fragte die Positronik.

Fortune winkte ab. »Ein andermal.«

Dann hörte er das Geräusch. Es war ein kleines Geräusch. Und weil es so klein war, hatte er es nicht gleich erkannt. Aber es gab keinen vernünftigen Zweifel: Es war ein Niesen.

Er seufzte auf und spürte, wie er eine wohlige Gänsehaut bekam. Er unterdrückte ein Lachen und rief mit schneidender Stimme: »Kommen Sie aus Ihrem Versteck. Sie sind entdeckt, Agentin Hazard!«

Dann, nach einem kurzen Zögern: »Gesundheit!«

 

*

 

Ihr Holo war etwas durchscheinend, wie ein Hausgespenst aus alten Sagen.

Er fragte: »Hast du dich bei Nnimmo Dakolo angesteckt?«

Sie hob die Schultern. »Das wird noch untersucht.«

»Ich wusste übrigens, dass du an Bord kommen würdest«, behauptete Fortune.

»Wenn du wirklich mit mir gerechnet hättest«, sagte Hazard, »hättest du mir doch eine Falle gestellt.«

»Ich dachte: Ich lasse dich einfach darben. Früher oder später wirst du versuchen, dich an meinem Magazin zu vergreifen.«

»Ich habe jede Menge Nahrungsersatzriegel dabei.«

»USO-Riegel? Das ist ja entsetzlich! Was musst du gelitten haben! Darf ich dir mit einem Löffel TLD-Synthobrei aushelfen?«

Hazard aktivierte kurz ihren Gravopak und machte einen Satz auf die Instrumententafel beim Steuerstick. Sie schlug ihre Beine übereinander, und er sah sie doppelt: Die holografische Leni, transparent wie Götterspeise, und in deren Kern die Frau aus Fleisch und Blut mit Haut und Haar.

»Hallo«, sagte sie.

»Darf ich erfahren, wie du an Bord gekommen bist?«

Sie lächelte und legte den Zeigefinger über ihre Lippen.

»Ach so«, sagte er. »Du bist in einer geheimen Mission unterwegs.«

»So kann man sagen. Du doch auch!«

»So kann man sagen. Du bist nicht etwa auf Geheiß des Lordadmirals hier?«

»Nein«, sagte sie und kicherte. »Ich bin hier aus reinem blinden Ungehorsam.« Sie blickte aus der Kanzel, über der noch immer der atmosphärelose Trabant der müden Sonne hing, allmählich aber in die Dunkelheit versank. »Wie viele Stunden braucht dieses Prachtschiff, um in den Linearraum einzutauchen?«

»Sie ist eine alte Dame«, antwortete Fortune. »Sie hat viel erlebt, ihre Tevver-Konverter sind leidgeprüft, sie ist damit weit herumgekommen und lässt sich von Jungspunden wie dir nicht hetzen.«

»Ich hetze gar nicht«, verteidigte sich Hazard. »Was ich fragen wollte: Freust du dich, dass ich hier bin? Ein bisschen?«

»Schon«, gab er zu. »Ein großes bisschen.«

»Sogar!«, rief sie.

In diesem Moment meldete sich ihr Multikom.

»Ist noch jemand an Bord?«

Sie schüttelte den Kopf. »Ich habe mir erlaubt, eine kleine unterirdische Verbindung zum Hyperfunkgerät der Jet einzurichten. Keine Bange, das kostet nicht viel Energie. Man will ja auf dem Laufenden bleiben.« Sie aktivierte den Holoprojektor und schaute, die Stirn in die Falten gelegt, hinein. »Es wird eine Sondersendung angekündigt.«

»Von welchem Sender?«

»Von allen«, sagte sie. »Ich blende mal ein.«

Das Holo, das nun mitten im Raum stand, zeigte eine Cheborparnerin, die soeben eine kurze Ansprache beendete: »Ich sehe, dass die angekündigte Bekanntmachung nunmehr beginnen soll.«

Das Bild wechselte, und zu beider Verblüffung stand nun der Lordadmiral vor ihnen. Ohne jeden Gruß und ohne jede spürbare Emotion sagte er: »Hiermit lege ich mein Amt als Lordadmiral der Neuen United Stars Organization nieder. Ich plane, mich vorerst auf meine Heimatwelt Oxtorne zurückzuziehen. Ich habe zugleich die Freude, euch meinen Interimsnachfolger vorzustellen: Es ist Chrekt-Chur, der bisherige Galaktischen Sekretär fürs Innere, der im Gegenzug von seinem Sekretärsamt zurücktritt. Ich spreche ihm mein volles Vertrauen aus und wünsche ihm eine sichere Hand bei der Führung der Organisation. Euch allen auch weiterhin einen guten Tag.«

»Wo«, flüsterte Hazard »warst du, als der Lordadmiral zurücktrat? – Daran wird sich in den Zeiten, die kommen, die ganze Galaxis erinnern.«

Fortune sagte: »Ich war hier. Mit dir. Zusammen.«

»Immerhin«, sagte Hazard. Es klang ratlos.

 

*

 

Sie erreichten das nächste Ziel auf Dales Liste nach einem kurzen, ereignislosen Flug durch den Linearraum. Dale mochte das Wort, und er mochte das Medium: Linear – als ginge die Welt einfach geradeaus. Leider nur mit Überlichtgeschwindigkeit. Wer sich, wie er und Leni, unterlichtschnell durchs Leben bewegte, hatte es hin und wieder mit Umwegen, Irrwegen, Sackgassen zu tun, mit Leerläufen und Gängen durch Wurmtunnel.

Sie hatten die Etappe schweigend verbracht, ohne dass es ein bedrücktes Schweigen gewesen wäre. Es war eher so, dass beide auf die Anwesenheit des anderen horchten, ohne sie weiter zu kommentieren. Denn das hatte nicht sein müssen.

Auch dieses Zielsystem trug eine Explorerkennung. Will sagen: Die Forscher waren dort gewesen, hatten geforscht und waren, bereichert um zahllose Daten, weitergezogen. Wissenschaftler – die Agenten eines Universums, das sich selbst erkennen wollte.

Ob es Schlüsse zog aus seiner Selbsterkenntnis?

Um den einsamen Stern kreiste ein einsamer Gasriese, Katalogbezeichnung EX-44334-A. Immerhin hatte sich jemand erbarmt und dem Riesen einen Namen gegeben: Trishquom.

Es ging nicht allzu turbulent zu in Trishquoms Atmosphäre. Bereits im Anflug auf den Planeten registrierten die Ortungsanlagen der CHONOSSO-Jet ein Raumschiff, das durch die oberen Schichten der Gashülle trieb.

Noch bevor Fortune sich eine Strategie überlegt hatte, rief das fremde Schiff sie an, ganz so, als hätte man dort auf Fortune gewartet.

Fortune schaute Hazard kurz an; die Siganesin nickte ihm aufmunternd zu. »Soll ich im Bild bleiben?«, fragte sie.

Er nickte. Dann öffnete er den Hyperfunkkanal. Im Holo erschien ein Haluter. Terraner waren nicht sonderlich gut darin, halutische Gesichter zu erkennen und zu lesen. Dieses Gesicht allerdings blickte die Terraner aus jedem terranischen Geschichtswerk an.

»Icho Tolot von der HALUTA VII«, meldete er sich.

Fortune zweifelte keinen Moment daran, dass er Monkeys Kontaktperson gefunden hatte.

Im Bildhintergrund saßen zwei junge Terraner. Einen von ihnen erkannten Dale und Hazard augenblicklich. »Cameron Rioz«, murmelte Hazard ihm zu. »War der nicht eben noch tot?«

Tolot hatte die beiden USO-Agenten in Ruhe betrachtet. »Guten Tag, Spezialisten Hazard und Fortune«, sagte er. »Darf ich annehmen, dass Sie im Besitz wichtiger Informationen für mich sind?«


Gegenwart, zeitgleich:

Ein Freund der USO

 

Quinto-Center.

Chrekt-Chur stützte sich auf seinen Stützschwanz und ließ den Blick durch den Raum schweifen. Alle Möbel machten einen massiven Eindruck; sie waren strukturverstärkt oder, wie der Schemel hinter dem Schreibtisch, aus Vender, einer mattblauen oxtornischen Holzart. Der Topsider strich mit der Hand über die Tischoberfläche, die sich moosig anfühlte. Vender hatte die Eigenart, fortzuleben noch lange, nachdem der Stamm geschlagen worden war.

Chrekt-Chur versuchte, den Schemel ein wenig vom Tisch wegzuziehen, aber das Sitzmöbel war zu schwer.

Die Tür meldete einen Besucher. Chrekt-Chur ließ öffnen. Ein Posbi trat ein, hinter ihm ein überschlanker, zerbrechlich wirkender Lemuroide, deutlich über zweieinhalb Meter groß, fragil. Offenbar ein Umweltangepasster, wahrscheinlich von einer terranischen Kolonialwelt. Akonen, Arkoniden und Tefroder bevorzugten Welten, die keine genetischen Anpassungen erforderten.

Der Posbi stellte sich als Go-221 vor und kündigte an, dem neuen Lordadmiral den ihm zustehenden Zugang zu KENNON, dem zentralen künstlichen Gehirn, und zum Logikpositronikverbund von USO-1 alias Quinto-Center einzurichten.

Der Mensch hieß Blister Khmu. »Ich stund dem Lordadmiral zur Verfügung«, erklärte er seine Funktion in einem wunderlichen altertümlichen Interkosmo.

»Was heißt das?«, fragte Chrekt-Chur. »Du bist ... Sie sind kein QuinTech?«

Khmu beugte den langen Oberkörper vor, erstaunlicher geschmeidig und tief. »Ich trage Sorge für das Wohlergehen des Lordadmirals, für frische Kleidung und ihre Instandhaltung, für spezielle und an den Metabolismus des Lordadmirals optimierte Nahrungsmittel und dergleichen.«

»Ein Faktotum also«, schloss Chrekt-Chur.

Wieder verbeugte sich Khmu.

Chrekt-Chur hatte nie zuvor von diesem Mann gehört, und er bezweifelte, dass er eine Stellenbeschreibung und ein Budget für diese Person in den offiziellen Personaldateien der USO finden würde. »Gut«, sagte er. »Wirst du auch Aufträge von mir erfüllen? Du weißt, dass ich an seine Stelle trete?«

»Sie sind der neue Lordadmiral?«, fragte Khmu.

»Ich werde diesen Titel nicht führen«, sagte Chrekt-Chur.

»Sehr wohl«, sagte Khmu.

»Dein Auftrag: Entferne das bisherige Mobiliar. Ich bin kein Oxtorner. Ich werde eine Liste mit den Einrichtungsgegenständen erstellen, die ich benötige.«

»Sehr wohl«, sagte Khmu.

»Dein privilegierter Zugang zu KENNON und dem LPV ist eingerichtet«, meldet in diesem Moment der Posbi Go-221. Er schwebte auf Chrekt-Chur zu. »Wir müssen ihn noch aktivieren. Damit wird die Befehlsgewalt eines Lordadmirals über Quinto-Center auf dich übertragen. Nur noch ein paar Formalitäten.« Der Posbi fuhr einen Teleskoparm aus und hielt ihm ein flaches, scheibenförmiges Gerät hin. »Deine Hand, bitte.«

Chrekt-Chur legte die Hand auf die Scheibe. Offenbar wurden seine Fingerabdrücke, wurde die Signatur seiner Handinnenfläche gescannt; ein leichter Einstich bedeutete, dass der Posbi auch eine winzige Blutprobe entnahm, wohl zum Zweck einer DNS-Analyse.

Dann wurde sein Augenhintergrund ausgeleuchtet und aufgezeichnet. Abschließend musste Chrekt-Chur eine Ziffern- und Buchstabenfolge aufsagen.

Zum ersten Mal hörte Chrekt-Chur die sonore Stimme von KENNON: »Ich habe Sie erkannt und Ihre Autorität anerkannt, Chrekt-Chur. Willkommen in Quinto-Center!«

»Danke«, sagte der Topsider knapp.

Der Posbi und Khmu verließen den Raum. Chrekt-Chur sah sich um. Es würde einige Zeit brauchen, sich diesen Raum und dann das ganz Quinto-Center zu eigen zu machen.

»Ich habe eine persönliche Hyperfunkbotschaft für Sie empfangen«, meldete KENNON.

»Von wem?«

»Der Sender hat nur ein Namenskürzel hinterlassen. Seine Personalkennung und seine Koordinaten sind verdeckt.«

»Worum handelt es sich?«

»Um eine finanzielle Zuwendung mit einer persönlichen Notiz an Sie. Soll ich Ihnen den Text vorlesen?«

»Nein«, wehrte Chrekt-Chur ab. »Zeig mir alles im Holo.«

Über dem unverrückbaren Tisch aus Vender baute sich ein Holo auf. Es war zweigeteilt. Im oberen Teil wurde der Eingang einer imponierenden Summe an Galax bestätigt. Der Spender blieb anonym; er zeichnete lediglich mit Cy. Im unteren Teil stand zu lesen: Auf gedeihliche Zusammenarbeit.

»Ein Freund der USO«, murmelte Chrekt-Chur. Er löschte die Nachricht so gründlich wie möglich.

Dann machte er sich an die Arbeit.

 

ENDE

 

 

Der Oxtorner Monkey hat ein abwechslungsreiches Leben hinter sich, in dem er immer wieder große Verantwortung übernommen hat. Nie hat er eine Gefahr gescheut, nie hat er sich von dem, was er als richtig erkannt hat, abbringen lassen. Die Zukunft ist nun nicht nur für ihn offen – wie werden sich die USO und die Sternenreiche der Galaxis verhalten?

Der Roman der kommenden Woche stammt von Hubert Haensel. Er zeigt einen bislang unbekannten Schauplatz unserer Handlung, wir bleiben aber in der Milchstraße. Der Roman mit der Bandnummer 3332 erscheint am 27. Juni 2025 unter folgendem Titel:

 

DAS HAUS IM METHANMEER
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Michelle Stern

Liebe PERRY RHODAN-Freundinnen und -Freunde,

 

willkommen zurück im Galaktikum! Im vorliegenden Roman steht die USO im Fokus und mit ihr Lordadmiral Monkey. Wir freuen uns auf eure Rückmeldungen.

In den Leserbriefen auf dieser Seite geht es in erster Linie um den laufenden Zyklus. Bei vielen Lesern kommt er hervorragend an. Einige Kritikpunkte lösen sich im Lauf der Handlung auf. Es liegen 13 weitere spannende Romane vor uns bis zum Auftakt des »PEGASOS«-Zyklus am 31. Oktober. Ich bin gespannt, wie euch die Geschichte gefällt, die sich Ben Calvin Hary ausgedacht hat.

Nun aber zu euch.

 

 

Wow!

 

Klaas Haß

Liebe Autoren,

der laufende Zyklus ist wirklich hervorragend!

Das stabilisierte Brennende Nichts als Basismatrize einer Superintelligenz. Spannend! Vor allem wagt ihr euch damit an einige der großen Fragen. NATHAN ist im Brennenden Nichts aufgegangen. Wie viel Geist steckt in einer Maschine? Hier muss man zugeben, dass NATHAN als Biopositronik eher ein Posbi als eine Maschine ist.

Und hat Shrell NATHAN damit ungewollt zugearbeitet? Die Regenese von ES dürfte ein paar Jahrzehnte, wenn nicht sogar Jahrhunderte oder sogar länger dauern. Seit ESCHER und KOSH, das Lot, wissen wir und damit auch NATHAN, dass sich technologische Entitäten zu Superintelligenzen und sogar Materiesenken entwickeln können.

Ist es da so undenkbar, dass sich NATHAN im Fall von ES' Unauffindbarkeit als Alternative gesehen hat?

Denken wir es durch. Welche Entwicklungen in der Milchstraße gibt es, die von der Mondpositronik angestoßen und für die Entwicklung zur Superintelligenz förderlich oder sogar notwendig sein könnten? Was braucht es zur Genese einer SI?

Die meisten SI sind Kollektivwesen, denen die Einzelerfahrungen ihrer Millionen Bewusstseine zugutekommen. Die Antwort darauf sind möglicherweise die Ylanten gewesen. Gewissermaßen Ableger der Superpositronik, deren Aufgabe es war, individuelle Erfahrungen zu sammeln und mit ihren Missionen als Werkzeuge für die große Aufgabe zu dienen.

Die Messingwelt könnte ein frühes Experiment gewesen sein, um biologische Wesen in ein technisches Konstrukt einzubinden. Immerhin war die parapositronische Matrize, die als Basis für ESCHER gedient hat, nur mithilfe des Nukleus generierbar. Vielleicht hat Shrell dieses fehlende Element nun ungewollt beigesteuert.

Was braucht eine junge SI noch? Einen Anker im Standarduniversum. Alle SI, die in der Serie erschienen sind, haben sich eines Ankers in unserer Realität bedient. Falls jemand Gegenbeispiele hat, bitte her damit. Das Konstrukt der Ylanten, das gerade entstanden ist, wäre dann kein Notfallplan, keine Sicherung für den Fall von NATHANS Vernichtung, sondern der Kern für NATHANS Anker. Eine Keimzelle des Technolebens. Aber SI zeichnen sich auch durch ihre technologischen Möglichkeiten aus.

Ich halte es für denkbar, dass NATHAN an der Gründung der Union positronisch-biologischer Zivilisationen beteiligt war, und vermute schon länger, dass die Zain-Konstrukte die in der Milchstraße verbliebenen Multi-Cyborgs (Mucys) sind. NATHAN könnte die überlebenden Mucys mit ehemaligen Boten von ES und anderen begabten Technikern, zum Beispiel Selaron Merota, zusammengebracht haben, um eine eigene technologische Forschung anzustoßen.

Zwei Kritikpunkte habe ich aber doch. Zum einen das Training von Monkey mit Cameron Rioz. Er hat in sechs Stunden das Meditieren erlernt? Das wäre tatsächlich rasant. Und ich finde seinen Ausbruch schwer nachvollziehbar. Er hat ja am Ende einen deutlichen Nutzen aus dem Training gezogen. Monkey hat ohne Erwartung einer Gegenleistung investiert. Sich dann zu beklagen, dass jemand vorhandenes Talent und vorhandene Kapazität nutzen möchte, ist nicht sinnvoll.

Meine zweite Kritik geht an PERRY RHODAN NEO. Bei der Inbetriebnahme der MAGELLAN begründet Atlan Fehler mit Kurzschlüssen. Wo sollen die herkommen? Bei einer mechanischen Beschädigung? Denkbar. Als Folge eines Produktionsfehlers? Denkbar. Durch Ablagerungen? Denkbar.

Nur ist nichts davon gegeben. Die MAGELLAN ist kein Neubau. Sie ist nicht in Gebrauch gewesen oder beschädigt worden, und im Vakuum gibt es keine Ablagerungen.

Ich habe das Heft gerne und mit Begeisterung gelesen, aber das ist mir ein bisschen aufgestoßen.

Materialermüdung, fehlgesteuerte Reparatur-Roboter und so weiter wären sinnvoller gewesen als Begründung. Immerhin seid ihr eine Wissenschaftsfiktion.

Ich möchte beifügen, dass Fehler menschlich sind und ihr für eine Serie auf hohem Niveau schreibt, was Zusammenhänge und Hintergründe betrifft. Ich hoffe, ihr behaltet euren Spaß am Schreiben!

Ad Astra, Klaas Haß

 

Ich denke, hier gibt es eine typische Autor-Leser-Diskrepanz, die Klaas Haß zu Recht ankreidet. Als Autorin bin ich manchmal zu sehr im Überbau unterwegs, darin, wie eine Geschichte an sich funktioniert. Da kann ein solches Detail durchrutschen. Vermutlich war das auch bei PERRY RHODAN NEO der Fall.

Zwar sind wir Schriftsteller nur in seltenen Fällen Physiker oder Techniker, die Begeisterung für SF und Technik teilen wir aber alle. Klaas Haß hat das Thema angesprochen, wie viel Geist in einer Maschine steckt. NATHAN mag einen Plasmaanteil haben; dem PHOENIX hat Ben Calvin Hary bewusst keinen solchen Anteil gegeben. Derartige Themen faszinieren auch uns.

Der nächste Leser, der sich zu Wort meldet, ist Wolfgang Krämer.

 

 

Begeistert

 

Wolfgang Krämer

Hallo, Michelle,

ich bin seit Band 1000 dabei. Mir gefällt der neue Zyklus sehr gut, ich bin von Anfang an begeistert. Sowohl die Handlung auf Terra als auch in der Agolei nimmt mich absolut mit. Und was die »böse« Shrell angeht, scheint da im Hintergrund noch einiges zu schlummern, was ihr Vorgehen vielleicht besser erklärt. Ich bin weiterhin gespannt, vor allem, was Bully angeht.

Ad Astra

Wolfgang Krämer

 

In Band 3327 gab es bereits einen Einblick, was bei und mit Bully los ist. Sicher kommt da vor dem Zyklusende ein wenig mehr.

 

 

Anfänge

 

Wolfgang Jodeleit, Kornwestheim

Liebe Michelle,

auch von mir mal wieder ein Lebenszeichen. Diesmal als Rückmeldung zum Start des »PHOENIX«- Zyklus. »Und jedem Anfang wohnt ein Zauber inne, der ...« uns entführt und mit auf die Reise nimmt und dabei sehr gut unterhält. So oder so ähnlich hätte es Hermann Hesse vielleicht formuliert, wäre er seinerzeit in den Genuss von PERRY RHODAN gekommen. Na gut, im letzten Jahr seines Lebens könnte er tatsächlich zu dieser Lektüre gegriffen haben.

Inhaltlich fühle ich mich mit dem neuen Zyklus gut aufgehoben. Der PHOENIX startete, um mit Olaf Scholz zu sprechen, quasi mit einem Wums. Vielleicht wird gar ein Doppelwums daraus? Weiter als bis zu deinem Band »Verrat auf der ELDA-RON« bin ich nämlich noch nicht gekommen.

Ein aller Wahrscheinlichkeit nach legendär werdendes, neues Fernraumschiff, die geheimnisumwitterte Agolei, unverbrauchte, bislang mitunter schwer zu durchschauende Helden und Anti-Helden: Diese Mischung hat was!

Im Jubi-Band fiel mir ein Aspekt auf, der unter dem Titel: »Die Gewährung von Asyl kann tödlich enden!« firmieren könnte. Gemeint ist natürlich Shrells Landung in Terras innerstem Machtbereich. Hätte es nicht auch einer der äußeren Monde des Solsystems getan? Eine Bitte um irgendwelche Bedarfsgüter (Nahrung, Ersatzteile, Energie) wurde seitens der scheinbar hilflos in einer Notlage steckenden Asylsuchenden ja ohnehin nicht geäußert. Vielmehr wurde jeder Vorstoß in diese Richtung aus gutem Grund abgebügelt. Ansonsten wurde gemauert, was das Zeug hält, und den politisch Verantwortlichen der Menschen auf der Nase herumgetanzt – ohne jegliche Konsequenz.

Liege ich falsch, wenn ich behaupte, Atlan hätte in dieser Situation als Verantwortlicher von Anfang an anders entschieden? Ein wenig fühlte ich mich an einen lange, lange zurückliegenden Doppelband der Serie erinnert, genauer gesagt die Nummern 251 und 252 um die Armee der Bio-Spalter. Falsch verstandene Toleranz und Großherzigkeit führten damals dazu, dass die am Ende zu beklagenden Verluste in der Auseinandersetzung mit den Fremdwesen weit höher ausfielen, als dies bei beherzter Gegenwehr der CREST-Besatzung zu Beginn der Fall gewesen wäre.

Kernaussage dieses Themas, sozusagen die Moral von der Geschichte. Diese frühen Werke spiegelten für mich quasi den Unterschied zwischen Gesinnungs- und Verantwortungsethik wider. Und die Vertreter für diese beiden Richtungen sind und waren in meinen Augen ein Stück weit stets Perry und Atlan. Sicher auch mit deshalb »knallt(e)« es immer wieder mal zwischen den beiden!

So weit für heute.

Ad Astra!

Euer zufriedener Leser Wolf

 

Werden wir mehr über Shrell und ihren Hintergrund erfahren und damit über ihre Ankunft auf Terra? Wolfgang Krämer vermutet es. Lasst uns abwarten, ob er recht behält.

Der nächste Leser schreibt über die Romane »Zeugen des Untergangs« und »NATHANS Testament« von Marc A. Herren.

 

 

Rückkehr

 

Karl Aigner

Hallo, Michelle,

Marc A. Herren ist mit den Bänden 3310 und 3311 zurück. Schön! Kleine Einstreuungen aus alten Zeiten erfreuen uns: die Altleser. Und sein Humor ähnelt manchmal dem von Leo Lukas. Dass er Jasper auf Seite 33 oben die Worte Sky Dumonts aus »Der Schuh des Manitu« in den Mund legt, köstlich, köstlich.

Der Alte mit dem Namen Reginald Archibald Delaware da Ariga ist wohl der Name aller Namen. Und das tolle Titelbild von Dirk Schulz erinnert mich an die teils verdunkelte Panoramascheibe des Alten und an den »Nick«-Band Nr. 71, wo Menschen auf den Mond verbannt sind und relativ hilflos dem Untergang entgegensehen.

Zum Schluss wird es wieder »heiß«. Ein Koda Aratier wird ausgeschaltet und es stellt sich die Frage, ob er der Einzige in dieser undurchsichtigen Sache bleibt. Seit den ersten Molekülverformern, den Gys-Voolbeerah von William Voltz, fasziniert mich diese Art von Leben immer aufs Neue.

Und dann noch die Entschleierung von Sira Nylling, die Sahira Saedelaere ist. Ebenso das Ende von Archie. Der neue Zyklus wird immer besser. Bravo!

Mit Oliver Fröhlichs Doppelroman »Willkommen in der Agolei« und »Der Singuläre« bin ich endlich zur Mausbiber-Story vorgedrungen.

Erst gegen Ende des ersten Romans streut Oliver beziehungsweise Atlan Zweifel an Guckys Identität und listet penibel detektivische Erkenntnisse à la Sherlock Holmes auf. Da ist ein guter Krimiautor verloren gegangen.

Im Folgeroman lernen wir Tin und die Probleme mit seinem Speckbauch näher kennen, und ich erinnere mich freudig an »Die Expedition der Mausbiber«, an Admiral Gecko, Ooch und Wullewul. Hach, seufz.

Daher hoffe ich inständig, dass ihr wirklich ein Seitenvolk der Mausbiber auf Dauer einführt. Keine Eintagsfliegen, die das Ende des Romans nicht erleben, wie bisher. Na ja, eigentlich sind ja die Ilts das Seitenvolk.

Oliver beschreibt das gegenseitige Bespitzeln von Yuit und der PHOENIX-Besatzung so intensiv, dass man einfach dabei ist. Auch Tins terranische Bezeichnung als Crooky ist genial. Zum Schmunzeln regt auch Tins Wunsch an, Reginald Bull als Leibwache zu dienen.

Der wohl kürzeste Cliffhanger ist: »Du!« Erinnert mich schon wieder an Hansrudi Wäscher.

In Band 3314, »Die Grüfte Canephors«, beschenkt uns Swen Papenbrock noch einmal mit einer Gucky-Innenillu. Wenn mich nicht alles täuscht, sehe ich da eine Träne glitzern. Was bei so einer Entdeckung nicht wundert. Oder wusste oder ahnte da schon Swen, dass es seine letzte Gucky-Zeichnung sein wird?

Eine Parallele dazu ist der letzte Roman von William Voltz »Einsteins Tränen«, den er vom Krankenbett schrieb. Da wird auf erschütternde Art die Realität mit der Fiktion verbunden. Eine weitere Assoziation zu »Einsteins Tränen« bildet das Cover von Band 3319 von Dominic Beyeler. Düster, aber eindringlich.

Seit dem Atopischen Tribunal konnte ich mit einigen Zyklen wenig anfangen. Jetzt, mit »PHOENIX«, ist jeder Roman spannend. In jedem Roman wird Neues aufgedeckt und Zusammenhänge werden deutlich. So soll es sein.

Alles Gute

Karl
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Das war's von meiner Seite. Bis nächste Woche und Ad Astra!
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Pabel-Moewig Verlag KG – Postfach 2352 – 76413 Rastatt – leserbriefe@perry-rhodan.net

 

 

Hinweis:

Die Redaktion behält sich das Recht vor, Zuschriften zu kürzen oder nur ausschnittweise zu übernehmen. E-Mail- und Post-Adressen werden, wenn nicht ausdrücklich vom Leser anders gewünscht, mit dem Brief veröffentlicht.

Datenschutzhinweis: Die von Ihnen uns gegenüber gemachten Angaben werden von uns nur zur Beantwortung Ihrer Frage verarbeitet und genutzt. Eine darüber hinaus gehende Weitergabe der Daten an Dritte oder eine Nutzung der Daten zu Marketingzwecken erfolgt nicht.
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Cheborparner

Die Angehörigen dieses galaktischen Volkes sind auf dem Planeten Pspopta (42.819 Lichtjahre von der Erde entfernt) beheimatet. Sie erinnern in ihrer äußerlichen Gestalt an zwei Meter große, aufrecht gehende Ziegenböcke mit schwarzem Drahtfell, das grauweiße Stellen aufweist. Der mit Hörnern versehene, ziegenhafte Schädel hat drei große Nasenlöcher von jeweils fünf Zentimetern Durchmesser. Diese Öffnungen üben eine besondere Funktion au:. Sie enthalten zusammengerollt je eine Greifzunge, etwa 55 Zentimeter lang. An den Enden dieser hoch muskulösen Tentakel sitzen je vier zarte Greiffinger, mit denen feinmotorische Arbeiten ausgeführt werden können. Die Stimme eines Cheborparners klingt laut, hell, manchmal meckernd.

Bereits im zehnten und elften Jahrhundert nach Beginn der christlichen Zeitrechnung besuchten Cheborparner die Erde, wurden aber aufgrund ihres Aussehens als »Teufel« abgelehnt.

Sie kontrollieren ein sehr locker strukturiertes Sternenreich, das rund 300 Sonnensysteme umfasst, die sich über einen weiten Bereich erstrecken. Weitere 200 unabhängige Sonnensysteme in der Milchstraße sind von Cheborparnern besiedelt.

 

Etappenhof

Die rund 900 Etappenhöfe entstanden im 21. Jahrhundert NGZ und gehören zu einem interstellaren Transmitternetz der Akonen. Die Etappenhöfe sind die Start- und Zielpunkte für die Transmitterreisen. Sie befinden sich entweder auf der Oberfläche oder im Orbit von Planeten.

Die einzelnen Etappenhöfe sind in der Regel scheiben- oder diskusförmig. Die Scheiben steigen zur Mitte hin an, aus der sich die Transmittermasten erheben. Die meisten Etappenhöfe haben einen Durchmesser von 2300 Metern und eine Dicke von 260 Metern. Die Transmittermasten durchmessen an der Basis 80 Meter und sind 320 Meter hoch. Die scheibenförmige Basis des Hofs kann bebaut oder begrünt sein und wird in der Regel durch einen zuschaltbaren HÜ-Schirm geschützt.

Die Höfe führen über insgesamt etwa 50.000 Lichtjahre. Man kann also interstellare Entfernungen zurücklegen, ohne sich der Gefahr der Raumfahrt aussetzen zu müssen. Sie verbinden die akonischen und die cheborparnischen Welten der Eastside mit den Welten der Lemurischen Allianz und der Liga. Der Befehlshaber einer solchen Station wird Etappenkommandant genannt.

 

Matten-Willy

Im Jahr 2114 n. Chr. begegneten Terraner erstmals diesen formveränderlichen Lebewesen, die in ihrer Normalgestalt schwammigen Kugeln oder Quallen von etwa zwei Metern Größe ähneln. Eine Umformung zu Fladen ist den Matten-Willys ebenso möglich wie die Nachbildung von menschlichen Körpern oder anderer Objekte; sie können nach Belieben Stielaugen und Pseudogliedmaßen ausbilden.

Bei Gefahr versetzen die von Natur aus ängstlichen Matten-Willys ihre Körper in schnelle Rotation. Kleine Teleskopfüße, mit diamantharter Schicht überzogen, gestatten es, sich wie Bohrer in den Untergrund zu schrauben.

Die ursprünglich aus Andromeda stammenden Geschöpfe gelten als intelligent und äußerst friedfertig. Sie dienen dem Zentralplasma der Posbis seit Jahrtausenden als Helfer und Betreuer, übernehmen beispielsweise Plasma-Transporte zu Posbi-Welten. Seit dem Freundschaftsabkommen zwischen Terranern und Posbis sind Matten-Willys auf vielen Planeten zu finden, wobei sich viele nach wie vor als Ammen der Posbis verstehen.

 

Topsider

Die Sauerstoff atmenden, Eier legenden Echsenabkömmlinge gehörten zu den ersten intelligenten Wesen, mit denen Perry Rhodans Dritte Macht in Kontakt geriet: Das war im Jahr 1975 im Gebiet der Sonne Wega, wo die Topsider die friedlichen Ferronen angriffen. Die als kriegerisch geltenden Topsider beherrschten die Raumfahrt schon lange vor der Menschheit, wurden von dieser aber mehrmals in die Schranken gewiesen. Es gelang den Echsenabkömmlingen nie, eine bedeutende Rolle in der Galaxis zu spielen – es gab ein stetes Auf und Ab ihrer Entwicklung.

Der Tiefpunkt war wohl während der Monos-Diktatur erreicht, als der Machtbereich der Topsider gerade mal ihren Heimatplaneten umfasste. Es dauerte Jahrzehnte, bis sie wieder den durchschnittlichen Stand der Milchstraßenvölker erreichten und ein neues Sternenreich aufbauen konnten. Zur aktuellen Handlungszeit nennt sich ihr Einflussgebiet Sternengelege.

Topsider werden im Schnitt 1,80 Meter groß und etwa 200 Jahre alt. Auffallend an ihnen ist ein breit gedrückter, haarloser Kopf, der schmale, verhornte Lippen sowie bewegliche Kugelaugen besitzt. Die beiden Arme enden in sechsfingrigen, schlanken Händen. Neben den beiden Beinen wird der von schwarzbraunen Schuppen bedeckte Körper durch einen stabilen Echsenschwanz in aufrechter Haltung gestützt.
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Terraformerschiff

 

Ein zentraler Aspekt des Terraforming-Prozesses ist die Etablierung ausreichend starker und stabiler planetarer Magnetfelder, um die Biosphäre vor kosmischer Strahlung zu schützen. In der Anfangsphase der Besiedlung kommen hierfür im allgemeinen temporäre planetare Anlagen zum Einsatz, um die Magnetosphäre durch Modulation des Planetenkerns zu verstärken.

Nach der primären Stabilisierung der Magnetfelder werden häufig Spezialraumer eingesetzt. Deren Aufgabe ist, das Zentralgestirn messtechnisch zu überwachen und bei Bedarf die Magnetosphäre weiter zu beeinflussen. So will man die Auswirkungen von koronalen Massenauswürfen, Polstürzen und sonstiger Einflüsse kosmischer Partikelstrahlung minimieren, die andernfalls die Ansiedlung organischen Lebens auf dem Planeten erschweren oder gar unmöglich machen könnten. Solch ein Spezialraumer war zum Beispiel die auf Iternor IV verschollene BEBELSHEIM.

Die Darstellung zeigt eine solche Spezialeinheit. Ihre Zentralzelle bildet eine stark modifizierte 60-Meter-Korvette. An sie können bis zu sieben individuelle Module mit Aggregaten zur Magnetosphären-Modulation angekoppelt werden. Diese sind autonom raumflugtauglich und werden vor einer planetaren Landung meistens abgekoppelt, um zu Einsatzpunkten im umgebenden Systemraum zu fliegen.

Als Eigenschutz verfügt das Schiff über einen starken HÜ-Schutzschirmgenerator, ebenso besteht durch die Verwendung eines extern angefügten Linearkonverters die Option des Überlichtfluges. Der Standard-Einsatzmodus des Schiffes ist vollautomatisch, bei Bedarf können jedoch bis zu 55 Besatzungsmitglieder an Bord untergebracht werden.
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Legende

1) Externe Docking-Plattform mit Linearkonverter für Überlichtflug

2) Magnetosphären-Modulatorkomplex mit Wandlern und eigener Energieversorgung

3) Hauptzentrale und Wohnbereich der Besatzung mit Schiffspositronik und kleiner Medostation

4) Funk- und Ortungssysteme mit SPARTAC-Energieteleskop

5) Projektoren der magnetischen Feldlinien-Induktoren

6) Magnetfeld-Kompensatoren

7) Gravotron-Triebwerk für Unterlichtflug

8) HÜ-Schirmfeldgeneratoren und sekundäre Daellian-Meiler mit Umformerbänken

9) Magnetischer Stoßfeldgenerator zur Ablenkung von koronalen Massenauswürfen

10) Antigravtriebwerk und Andruckneutralisatoren

11) Sensorenphalanx des Ringwulstes

12) Booster-Systeme für hypermagnetische Abwehrkalotte

 

Zeichnung und Text: © Christoph Anczykowski 4/25

Die Internet-Seite der PERRY RHODAN-Risszeichner: http://www.rz-journal.de


Impressum

 

EPUB-Version: © 2025 Pabel-Moewig Verlag KG, PERRY RHODAN digital, Rastatt.

Chefredaktion: Klaus N. Frick.

Schlussredaktion: Bettina Lang

Titelillustration: Dirk Schulz

Innenillustration: Dominic Beyeler

ISBN: 978-3-8453-6331-8

 

Originalausgabe: © Heinrich Bauer Verlag KG, Hamburg.

PERRY RHODAN-Website

PERRY RHODAN-OnlineShop

E-Mail: info@perry-rhodan.net

Instagram

Facebook

YouTube

Twitter


PERRY RHODAN – die Serie

 

 

Was ist eigentlich PERRY RHODAN?

PERRY RHODAN ist die größte Science-Fiction-Serie der Welt: Seit 1961 erscheint jede Woche ein Heftroman. Alle diese Romane schildern eine Fortsetzungsgeschichte, die bis in die ferne Zukunft reicht.

Längst erscheint jeder Roman in gedruckter Form, aber auch als Hörbuch und als E-Book. Daneben gibt es gebundene Ausgaben, Taschenbücher, Sonderhefte, Comics, Hörbücher, Hörspiele und zahlreiche weitere Sammelartikel. Die Welt von PERRY RHODAN ist gigantisch, und in ihr finden sich zahlreiche Facetten.

 

Wer ist eigentlich Perry Rhodan?

Perry Rhodan ist ein amerikanischer Astronaut. Mit seiner Rakete STARDUST startet er zum Mond; mit an Bord ist unter anderem sein bester Freund Reginald Bull. Die beiden werden auf dem Mond eine Begegnung haben, die nicht nur ihr Leben verändern wird, sondern das der gesamten Menschheit: Eine neue Epoche beginnt!

 

Wie funktioniert die PERRY RHODAN-Serie?

Seit 1961 haben Dutzende von Autoren das größte Science-Fiction-Universum der Welt geschaffen. Aktuell werden die Romane von einem elfköpfigen Autorenteam verfasst, das sich einmal im Jahr zu einer Autorenkonferenz trifft. Zwischendurch wird per E-Mail und Telefon diskutiert. Die vielen Ideen bündelt der Chefautor Ben Calvin Hary und entwickelt daraus die Exposés, welche die Autoren anschließend in die Handlung umsetzen.

Das gleiche gilt für PERRY RHODAN NEO: Die Chefautoren Rüdiger Schäfer und Rainer Schorm konzipieren die Handlung der einzelnen Romane, die dann von den jeweiligen Autoren verfasst werden. Dadurch werden Widersprüche vermieden, und dadurch bleibt das Universum von PERRY RHODAN NEO einheitlich.

Übrigens PERRY RHODAN gibt es auch in Form von Hörbüchern: www.einsamedien.de

 

Wo bekomme ich weitere Informationen?

Per Internet geht's am schnellsten: perry-rhodan.net liefert alles Wissenswerte.

Informationsmaterial als Download: »Die Welt des Perry Rhodan«

Ein kostenloses Infopaket* kann man hier anfordern:

Pabel-Moewig Verlag KG

PERRY RHODAN-Kommunikation

Niederwaldstr. 23/1

76437 Rastatt

Oder per E-Mail: info@perry-rhodan.net

Das große PERRY RHODAN-Lexikon online – die Perrypedia: www.perrypedia.de.

 

* Datenschutzhinweis: Ihre Daten werden von uns lediglich zur Zusendung des Infopakets verarbeitet. Eine weitergehende Nutzung zu Marketingzwecken bzw. eine Weitergabe an Dritte erfolgt nicht.
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